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Kummer ISS Dienstag , den 7. Juli ISSI 4S. Jahrgang

Friedrich A u sterlitz,
der führende sozialdemokratische Politiker Oester¬
reichs und Chefredakteur der Wiener „Arbeiter-
Zeitung", starb, wie schon gestern berichtet, in
Wien im Älter von 69 Jahren . Austerlitz bei
seiner letzten Rede auf der Parteitagsdemon-

stration in .Leipzig.

Frankreichs neuer Botschafter in Berlin.
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Francois Ponc  e t,  der in letzter Zeit viel ge¬
nannte französische Unterstaatäsekretär, für Len
di» französischeRegierung jetzt das Agrement

als Botschafter in Berlin erbeten hat.

Der neue Generaldirektor der österrei
chischen Kreditanstalt ernannt.

Der frühere Finanzminister Dr. Alexander
Spitz müller  wurde vom Ministerrat nun¬
mehr zum Generaldirektor und Vorstands¬
vorsitzenden der OesterreichischenKreditanstalt
Ernannt, deren Millionenverluste für das
österreichische Finanzleben so katastrophale Fol¬

gen verursacht hatten.

Eine Mumie vor zwölf.
Verständigung in Paris.

Me West atmet aus «ach einer harte « Geduldsprobe.
(Paris,  7 . Juli . Radio dienst .) Die

französisch-amerikanischen Verhandlungen über
den Hooverplan  find gestern abend gegen
11 Uhr endgültig abgeschlossen worden. Nach
der Einigung, die zunächst am Montag auch
noch einmal gefährdet erschien, beglückwünschten
sich die Delegierten gegenseitig zu dem erfolg¬
reichen Verlauf der Verhandlungen. Der Text
des Abkommen-Entwurfes lautet folgender¬
maßen:

Nach den vorgenommenen Meinungsaus¬
tauschen stellt die französische Regierung sest»daß
sie mit der Regierung der Vereinigten Staaten
von Nordamerika über den wesentlichenGrund¬
satz des Hooverschen Vorschlages und über die
folgenden Bestimmungen übereinstimmt:

1. Die Zahlung der Regierungsfchulden
wird vom 1. Zuli 1SS1 bis zum 30. Juni
1932 aufgsschoben.

2. Die deutsche Reichsregierung zahlt jedoch
den Betrag der ungeschützten Annuitäten,
aber die französischeRegierung erklärt
stch, was sie betrifft , damit einverstanden,
daß die vom Deutschen Reich geleisteten
Zahlungen von der Bank für Internatio¬
nale Zahlungen in Garantiebons der
Reichsbahngesellschaftangerechnet werden.

3. Alle aufgeschovenenZahlungen werden
unter den von der amerikanischenRegie--
rung angeregten Bedingungen verzinst
und in zehn Jahresraten vom 1. Juli
1933 ab amortisiert.

4. Dieselben Bedingungen werden auf die
von der Reichsbahngesellfchastausgegebe¬
nen Bons «»gewendet.

Zu den drei ersten Punkten gab die fran¬
zösische Regierung durch ihre Vertreter die fol¬
gende Erklärung ab: ») eine gemeinsame
Aktion der wichtigsten zentralen Notenbanken
soll durch Vermittlung der Bank für Internatio¬
nale Zahlungen zugunsten jener europäischen
Länder organisiert werden, die durch die vor¬
geschlageneAufhebung der Zahlungen beson¬
ders in Mitleidenschaftgezogenwerden; bj eine
vorherige Vereinbarung soll zwischen Frank¬
reich und der BIZ . darüber getroffen werden,
daß Frankreich den im Falle eines Moratori¬
ums des Sjoungplanes vorgesehenen Garantte-
fonds nur durch monatliche Zahlungen aufsüllt,
die den Bedürfnissen der BIZ . aus Grund der
tatsächlich von Deutschland transverierten Zah¬
lungen entsprechen; v) die Sachlieserungsfrage
und die verschiedenentechnischenMaßnahmen,
die durch die Anwendung des amerikanischen
Vorschlages notwendig werden, soll von einen»
Ausschußvon Sachverständigen geprüft werden,
die von den interessierten Regierungen bestimmt
werden und die die tatsächlichen Notwendig¬
keiten mit dem Geiste des HooverschenVor¬
schlages in Einklang bringen müssen.

Frankreich behält sich das Recht vor, von
der deutschen Regierung die unerläßliche Zu¬
sicherung  bezüglich der Verwendung des ihr
zur Verfügung gestellten Kredits zu aus¬
schließlich  wirtschaftlichen Zweckenzu ver¬
langen.

Der Schlußabisatz der französischen Erklärung
ist nicht sonderlich tragisch zu nehmen. Er hat
für FramrSich ausschließlich innerpoli¬
tische Bedeutung.  Mit der Pariser Ver¬
ständigung tritt der Hooverplan in Kraft und
daran wird keine Forderung Frankreichs noch
etwas ändern. Das Freijahr hat begonnen.
Es nimmt nach den bisherigen Beschlüssen am
1. Juli 1932 sein Ende und keinen Tag früher.

Endlich ist es soweit, endlich — nicht mehr
fünf Minuten , sondern eine Minute vor zwölf!
Die psychologische Wirkung, die vom Hoover¬
plan vor vierzehnTagen ausging, ist im Augen¬
blick dahin. Was der Plan vor vierzehn Tagen
für Deutschland war und werden konnte, ist er
zurzeit nicht mehr. Um so höher schätzen wir
die Erklärung des amerikanischen Staats¬
präsidenten, die er am gestrigen Montag in
Berlin gegenüber der Reichsregierung abgeben
ließ und nach der er seinen Plan , so wie er
gedacht war, auch unter den veränderten Ver¬
hältnissen zum Recht verhelfen will. Was kann
das anders bedeuten, als daß Amerika den

Verlust an Devisen,  die unsere Reichs-
baNk während der Pariser Verhandlungen zu
verzeichnen hatte , auf dem Wege des Kredits
wieder ausmerzen will?  So oft Hoover
gegenüber der Reichsregierung in den letzten
Wochen Erklärungen abgeben ließ, hat er sie
gehalten. Wir haben deshalb keinen Grund,
auch jetzt auf ihn nicht zu bauen. So gesehen
kann sich selbst die lange hingezögerte Pariser
Einigung noch zum guten auswirken, obwohl
Deutschland, Europa und die ganze Welt heute
wirtschaftlich bereits weiter wären , wenn end.
lich auch Frankreich einmal bekundet hätte,
daß sein Friedenswille nicht nur platonischer
Art ist.

Welcher Art schließlich die Auswirkungen
des Hooverplanes sein werden, läßt sich zur Zeit
ohne weiteres von niemandem mit einiger Zu¬
verlässigkeitsagem Man kann nur hoffen, daß
sich das Freijahr und die uns sowohl von
Amerika in Aussicht gestellten langfristigen
Kredite zunächst auf Deutschlandund damit auf
Europa im Sinne einer schnellen Gesundung
auswirken. Aber auch dazu ist noch Voraus¬
setzung, daß die nach der Pariser Verständigung
noch notwendig werdenden Konferenzen über
die Durchführung des Hooverplanes weniger
schleppend geführt und schnell zu Ende gebracht
werden. Wenn alle didse Voraussetzungen er¬
füllt und dem Deutschen Reiche insbesondere
schon in nächster Zeit langfristige Kredite zu¬
geführt. dann werden wir auch die gegenwärtig
außerordentlich schwierige Situation überwin¬
den und dann kann man selbst von der Ver.
ständignng in Paris sagen, daß sie nicht zu
spät gekommenist, obwohl sie zu spät zn kom¬
men drohte.

Die Reichsregierung  wird heute vor¬
aussichtlich eine amtliche Verlautba¬
rung herausgeben,  in der sie dem ame¬
rikanischen Staatspräsidenten für fein Ein¬
greifen in das europäische Wirtschaftschaos
dankt und in Anbetracht der schwierigen finan¬
ziellen Situation , in der wir uns zur Zeit

wieder einmal befinden, der Hoffnung Ausdruck
gibt, daß Deutschland nunmehr langfristig«
Kredite zur Verfügung gestellt werden.

Stimme « rum Abschluß.
(Paris,  7 . Juli . Radiodienst .) Di«

Morgenvlätter bringen die erfolgte Einigung
in de» Verhandlungen mit - er amerikanischen
Delegation in großer Aufmachungund überwie¬
gend zustimmend. Die Blätter der Linken und
der Mitte feiern die Verständigung als einen
Fortschritt  im Interesse der wirtschaftlichen
Befriedigung Europas  und der Welt.
Der sozialistische„Populair " fordert mit Nach-
druck, daß die Regierung ihre Unterhändler in
den kommenden Verhandlungen anweise, alles
zu tun, um ein eindeutiges, nicht von rein fran¬
zösischen Wünschen diktiertes Endergebnis zu er¬
zielen. Wenn es Deutschlandwieder bester gehe,
hätte auch die französische Nation ihre Vorteile
davon. ch

Auch in der Londoner Moraenpresse
kommt die Genugtuung  über den Abschluß
der Pariser Verhandlungen zum Ausdruck.
Man bringt Hoover weitgehende Sympathie»
entgegen und hält es für möglich, daß Frank¬
reich für die Zukunft sich stärker als bisher im
Sinne der englischen und amerikanischenVor¬
haben betätige. *

In Amerika  wurde die Nachricht von dem
erfolgreichen Abschluß der Pariser Verhandlun¬
gen mit zu stimmender Freude  aus¬
genommen. Hoover  wird in den Neuyorker
Blättern begeistert gefeiert  und als es«
Friedensdringer für die ganze Welt hingestellt.
Leber die Verzögerungspolitik  von
seiten Frankreichs sprechen die Blätter offen ihre
Mißbilligung  aus . An Europa wird
appelliert, die in Deutschland erweckten Erwar¬
tungen in den kommenden Weiterverhandlungen
nicht zuschanden zu machen.

MuMonSsabrili«Flamme«.
Explosionen zwingen V-3ug zum stundenlangen

Warten.
(Meldung aus Wien .) Ein Groß¬

feuer brach in der Preßburger Patro¬
nen - und Munitionsfabrik  aus . Der
Brand griff rasch um sich und brachte den gan¬
zen in der Nähe gelegenen Stadtteil in schwere
Gefahr. Durch das Feuer wurden drei große
Magazine und Werkstätten zerstört. Ein
Brandmeister  erlitt tödliche  Verletzun¬
gen, während mehr als zwanzig Feuerwehr¬
und Hilssmannschasten bei dem Rettungswerk
verletzt  wurden.

Die gesamte Preßburger Feuerwehr erschien
wenige Minuten nachdem das Feuer bemerkt
war»auf der Brandstelle, und wurde später ver¬
stärkt durch Wehren aus den umliegenden Ort¬
schaften. Angesichts der drohenden Explo-
sronsgefahr  wurden außerdem drei Kom¬
panien Soldaten und Pioniere  der
Preßburger Garnison an die Brandstelle be¬
ordert. Trotz eisriger Bemühungen, das Feuer
zu lokalisieren und die Munitionsvorräte recht¬
zeitig in Sicherheit zu bringen, ereigneten sich
zahlreiche Explosionen,  durch die ein
Gebäude zum Einsturz gebracht wurde und zahl¬
reiche Personen Verletzungenerlitten . Erst nach
vielstündigem Arbeiten gelang es der Feuer¬
wehr, den Brand einzudämmen. Da die bren¬
nende Munitionsfabrik unmittelbar neben den
Gleisen der EisenbahnstreckePreßburg —Prag
liegt, mußte der aus Prag kommende Schnell¬
zug  mehrere Stunden aus offener Strecke hal¬
ten,  da infolge der Explosionsgefahr die
Eisenbahnlinie unpassierbar war. Der Eesamt-

schaden wird aus 19 Millionen tschechio
sche Kronen  berechnet.

Wolkenbrüchein Sachsen.
(Zwickau,  7 . Juli . Rad io dienst .)

In der Gegend von Johanngeorgen  st adt
hat sich ein schweres Unwetter zugetragen.
Mehrere Wolkenbrüche  überschwemmten
Häuser und Felder. Masten der elektrischen
Ueberlandleitung wurden umgeristen und meh¬
rere Bahndämme  total weggespült.
Zahlreiches Mobiliar wurde weggeschwemmt.
Bäche und Flußläufe find zu reißenden Ströme«
geworden und rissen Brücken fort. Personen
kamen nicht zu Schaden, doch ist Vieh- und
Ernteschadenzu beklagen.
Neun Tote bei einem Bootsunglückin Kanada.

Aus Ottawa wird berichtet: Aus dem
Ottawa - Flusse ertranken  bei einem
Bootsunglück in der Nähe der Stadt neu«
Personen.

Flugzeugunglückin Kalifornien.
Nach einer Meldung aus Luzerne (Kali¬

fornien) wurden bei einem Flugzeug¬
absturz sechs  Personen getötet.

Der Strafsenat des Hanseatischen
Oberlandesgerichts hat das Verbot
der nationalsozialistischen Parteiuniform
durch den hamburgischen Senat für gesetz.
widrig  erklärt.
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Ser Eumps.
Ei« eingeweiWee Nazimann pimiderl aus.

In Hagen kam es kürzlich zu einer
blutigen Schießerei  zwischen Kom¬
munisten und Nationalsozialisten. Anfänglich
standen die Kommunisten unter dem Verdacht
der Urheberschaft, aber bald stellte sich heraus,
daß Nationalsozialisten aus Dortmund die An-
zreifer waren. Es wurden 25 National-
ozialisten verhaftet, von denen sich heute noch
echs in Hagen in Westfalen in Haft befinden.

Einer dieser Nazis, ein gewisserBerger, hat
jetzt im Gefängnis aus freien Stücken einen
langen Brief über die Zustände in der
NSDAP,  angefertigt . Er entwirft darin ein
geradezu grauenhaftes Bild . Berger, der nach
der Wahl zu den Nationalsozialisten übertrat,
weil er an ihren Idealismus und die Ehrlich¬
keit ihrer Ziele glaubte, nennt jetzt die Dinge
beim wahren Namen und nennt seine früherenKameraden

Einbrecher, Zuhälter , Taschendiebe, Betrü¬
ger, Zechpreller, Straßenräuber und Mein¬

eidige.
Er belegt alles mit Tatsachen. Es gibt trübe
Bilder , die er malt, aber es sind Tatsachen, die
er wiedergibt. Hören wir ihn:

Am 14. September saßen in Dortmund im
Restaurant „Zum Stadttheater " SA.-Leute auf
Wache. Der Siegestaumel und der Durst sind
groß. Das Geld ist knapp. Wie hilft man sich?
Man plündert den Weinkeller.  Selbst
vor dem Diebstahl bei Parteiwirten scheut man
nicht zurück. Da ist der SA.-Mann Fride-
rici.  Er nimmt Sonntags ein Büfettfräulein
des Hauptnazilokals Dortmunds , Noelle, mit
zum Spazierengehen. Er hat kein Geld, er
weiß aber, daß die Kleine kurz nach dem Ersten
noch Geld haben muß.

Zunächst leiht er sich mal drei Mark von
ihr und stiehlt ihr nach und nach den Rest.

Denn die Kleine wird allmählich betrunken.
Dann bringt er sie in die Wohnung eines ande¬
ren SA.-Mannes . Dort wird sie von mehreren
SA .-Leuten mißbraucht. Als nach einiger Zeit
das Mädchen bei einem Diebstahl, zu dem
Friderici sie gezwungen hat , aus dem Lokal
Noells fliegt, wird sie von einem SA.-Mann in
die Wohnung genommen und muß sich zum
Dank für das Uebernachten von fünf bis sechs
Leuten mißbrauchen lassen.

Später wird sie auf die Straße geschickt,
um Geld zu verdienen.

Schließlich wird sie aufgegriffen und da sie erst
17 Jahre alt ist, einer Erziehungsanstalt über¬
wiesen.

Der SA.-Mann Mentzel ist von Beruf
Taschendieb.  Der Sturmführer , darauf
aufmerksam gemacht, erklärt, das seien Privat¬
sachen. Wentzel fliegt erst, als er Gelder der

.„Roten Erde" unterschlagen hat.
Zwischen den beiden nationalsozialistischen

, Zeitungen, der Essener „Nationalzeitung " und
der Bochumer „Roten Erde" ist ein wilder
Kampf um die Dortmunder Abonnenten ent¬
brannt . Man möchte gerne die „Nationalzei¬
tung" aus Westfalen vertreiben und arbeitet
mit allen Mitteln gegen sie. Ein Aktionär,
Herr Schmitt, Dortmund, der 100 000 RM . in
den Betrieb gesteckt hat, muß Hitler um Ver¬
mittlung anrufen, damit die Lokalredaktion in
Dortmund erhalten bleiben kann. Aber der
Zeitungskrieg wird noch auf andere Weise ge¬
führt . Für jeden geworbenen Abonnenten
zahlt die „Nationalzeitung " zwei Reichsmark,
die „Rote Erde", die erst 30 Pf . gezahlt hatte,
schließlich1,50 RM.

So wirbt man denn für die meistzahlende
und dreht ihr häufig genug gefälschteBe¬

scheinigungenan.
Mit Fälschungen ist man überhaupt nicht klein¬
lich. Daß man unvorsichtige und betrunkene
Gäste, die bei Noelle erscheinen, auf einer Bier¬
reise um ihre Barschaft erleichtert, ist noch harm¬

los. Da gibt es noch ganz andere Dinge. Der
Verwalt des SA.-Heimes Norden, Herr Bart¬
zen, vorbestraft mit zwei Jahren Zucht¬
haus,  bestellt mit dem SÄ.-Mann Heinrichs
zusammen Schuhe und Hosen, erster« bei der
Firma Böhmer, letztere bei der Firma Kahre
in Dortmund.

Sie vergessen zu bezahlen und unterschlagen
das Geld, das sie für Hosen und Strefel er¬

hielten.
Darauf werden sie aus der SA. herausgeworfen.
Sie wollen sich das nicht gefallen lassen und er¬
gehen sich in Drohungen. Vartzen, der beson¬
ders scharf auftritt , erhält einen Wink, wenn
er nicht ganz artig sei, werde man ihn
„umlegen ". Das veranlaßt ihn, ganz stille
zu sein und schleunigst nach Ostpreußen zu
ziehen.

Der Lieferant für Pistolen der SA., der
Waffen, die so manche verhängnisvolle Rolle in
Dortmund und Umgebung gespielt haben, ist der
Gausportwart des Stahlhelm,  Herr
Emil Metzger. Er ist strenger Antisemit, wenn
er auch die Waffenröae für seine Scharen bei
Juden kauft. Wie wurden die von ihm besorg¬
ten Waffen gebraucht? Als der Sturm 83 in
Namen zu einer Versammlung fuhr, gab es
wilde Schlägereien. Stühle wurden in die
Fenster Mißliebiger geworfen, mit Pflaster¬
steinen wurden die Schaufenster einer Schlachte¬
rei zertrümmert und Würste gestohlen. Der
SA.-Mann Rohersmeier verfügte damals über
eine 08er Pistole mit Dum - Dum - Ge-
schossen.

Acht Tage später wurde in Dortmund in
der unteren Münsterrstaße der 16jährige
Schadow durch ein Dum-Dum-Eeschoß ge¬

tötet.
Ein Arbeiter Steiger hatte den Rohersmeier
schießen sehen, kannte ihn aber nicht. Bei einer
Versammlung in Aplerbeck, bei der Wagner
(Bochum) eine Rede hielt, besetzte die SA. von
hinten durch die Fenster des Saales die Bühne
und bewaffnete sich dort mit Gewehrattrappen
aus Holz. Da aus der Versammlung Wider¬
spruch gegen das Eindringen der SA. erhoben
wurde, gingen diese gegen die Besucher vor. Es
entwickelte sich eine wüste Schlägerei.
Wagner warf dabei Wasserflascheund Glas in
den Saal . Als einige SA.-Leute vor der Schupo
im Auto flüchteten, saß Wagner mit der Pistole
am Fenster. Als der Sturm 83 zum Bezirks¬
tag nach Holzweckede fuhr, wurden die Autos
von der Polizei überraschendauf Waffen unter¬
sucht. Aus Wut darüber lauerte der SA.-Füh-
rer Bauer , wie er selbst angab, dem Polizei¬
präsidenten auf, „um ihn zu erschießen". Als
die Wohnung eines SA.-Mannes in der Eün-
therstraße in Dortmund mit Steinen bombar¬
diert wurde, schossen die SA.-Leute Albrecht
und Rohersmeier in die Wohnung eines Kom¬
munistenführers und verletzten ihn schwer.

Zwei andere SA.-Leute schworenaber, die
beiden zur selben Zeit anderswo gesehenzu

haben.
Im Prozeß Geregk, des bekannten Zeitungs¬

verkäufers von der Remoldikirche, wurde eine
Rekordzahl von Meineiden  geleistet.
Existierten doch bei der SA. ganze Lehrgänge
über gerichtlicheAussagen. Vorproben für Pro¬
zesse wurden bei verschiedenenStürmen abge¬
halten. Aber nicht genug damit. Die Zeugen¬
gelder, die man nachher versoff, waren auf
Grund gefälschter Verdienstbescheinigungenab¬
gehoben worden. Ein Teil des Geldes mußte
für diesen Zweck abgeführt werden.

Die Feststellungendes früheren Nazi-Mannes
Berger  sind so ungeheuerlich, daß die Justiz
daran wird nicht Vorbeigehenkönnen. Aber so
wie er die Dortmunder NSDAP , schildert, sieht
es im Nazi-Lager vielerorts aus . Es ist ein
gewaltiger Sumpf,  der bis in die höch¬

sten Spitzen reicht.

DveistülMgs Deiag»v««g durch die Polizei.
Wegen eines Strafbefehls über zwanzig Mark. — Die Mutter als Schutzschild.

Nach einer Meldung aus Chemnitz  kam
es dort gestern im Hause Bernhardstraße 34 zu
aufregenden Szenen. Dort sollte der Kom¬
munist Jost verhaftet werden, der vor längerer
Zeit einen Strafbefehl über 2V RM . erhalten,
aber nicht beglichenund sich der Verbüßung der
Haftstrafe entzogen hatte. Jost leistete der Ver¬
haftung den größten Widerstand, so daß er von
der Polizei regelrecht belagert  werden
mußte.

Als die Beamten in dem Hause erschienen,
bombardierte Jost sie mit Flaschen, Gläsern und
Eisenstücken. Dann zertrümmerte er eine Glas¬
tür und verbarrikadierte sich in der
Wohnung.  Die Beamten gaben mehrere
Schreckschüsse ab, jedoch ohne Erfolg. Sobald sie
versuchten, erneut an die Tür zu gelangen»schob
der mit einer Axt bewaffnete Mann seine
Mutter  vor sich her und bedrohte die
Polizisten. Inzwischen waren zwei lleberfall-
kommandos alarmiert worden, zumal sich vor
dem Hause eiste größere Menschenmengeange¬
sammelt hatte . Die Ueberfallkommandos be¬
schränkten sich darauf, die vor dem Hause ange¬
sammelte Menschenmengein Schach zu halten.

Nach dreieinhalbstündiger Dauer der Be¬
lagerung fand sich Jost schließlich aus Zureden
zweier ihm befreundeter Kommunisten bereit,
sich mit diesen und zwei nicht uniformierten
Polizeibeamten im Polizeikrastwagen ab¬
transportieren  zu lassen. Als der Wagen
mit dem Festgenommenen und die Ueberfall-
wagen der Polizei vorbeifuhren, erhob sich aus
der inzwischenauf weit über tausend Personen
angewachsenen Menge ein wüstes Geheul und
Gepfeife. Die Menge, unter der sich zahlreiche
Jugendliche befanden, wandte sich dann gegen
einen Bewohner eines Nachbarhauses, der der
Polizei zum Oefsnen der Wohnung Brecheisen
zur Verfügung gestellt hatte. Mehrere« erneut

eingesetztenUeberfallkommandos gelang es je¬
doch, die Menge auseinanderzutreiben und dis
Ruhe wieder herzustellen.

Die neue spanische Verfassung.
Die neue spanischeVerfassung, deren Ent¬

wurf jetzt fertiMestellt ist, sieht vor: Einheits¬
staat mit der Möglichkeitprovinzieller Autono¬
mie. Zweikammer- System. Präsidentenwahl
durch das Parlament . Dauer des Präsidenten-
Mandats sechs Jahre , Verantwortlichkeit des
Präsidenten der Republik vor dem Kongreß,
vollkommene Religions - und Kultusfreiheit,
Abschaffung der Adelstitel , Gleichstellung der
Frau , die wählen und gewählt werden und
öffentliche Aemter bekleiden kann, obligatori¬
scher und unentgeltlicher Bolksschulunterricht.
Möglichkeit der Enteignung von Grund und
Boden im Staatsinteresse.

Der rettende Fallschirm.
UeLer dem Warschauer Hauptbahn-

Hof ereignete sich ein ungewöhnliches Flug¬
zeugunglück. Ein MMtärapparai des 1. pol¬
nischen Flngregiments befand sich in etwa 800
Meter Höhe, als die beiden Piloten bemerkten,
daß der Motor nicht mehr funktionierte. Da
sie befürchteten, er würde explodieren, zogen sie
ihre Fallschirme hervor und sprangen aus dem
fliegenden Apparat ab. Einige Sekunden nach
dem Absprung explodierte zu ihren Häuptern
der Motor. Das Flugzeug zersprang in der
Luft in Stücke, seine Teile, die Flügel , der
Rumpf, das Maschinengewehr und der photo¬
graphische Apparat kamen gesondert herunter.
Die Piloten , die vom Wind abgetrieben wur¬
den, zogen sich bei der Landung Verletzun¬
gen zu.

»Ich was deknaye tekn Mensch wetzen
Die Aussagen des Kindermörders Könne.

(Bericht aus Wesermünde .) Aus
den letzten Zeugenaussagen im Künneprozeß
ist besonders interessant die des Leiters öer
Mordkommission, Kriminalkommissar Jessen.
Künne erklärte in seiner Gegenwart: „Ich war
in der letzten Zeit sehr aufgeregt. Ich lief wie
ein gehetztes Tier herum und war beinahe kein
Mensch mehr."

Der Mutter der Jngeborg Bopp sagte
Künne damals bei einem der Verhöre, er
möchte sie gern später noch einmal sprechen. Er
müsse sich die Sache durch den Kopf gehen lassen.
Jetzt glaube er selbst, daß es mit ihm nicht
ganz richtig sei. Diese Bekundungen des Zeu¬
gen lösen bei Künne einen verblüffenden Effektaus.

Er bezeichnet den Zeugen als großen
Idioten , der würdig sei, Jrrenhausdirektor

zu werden.
Der Zeuge, Medizinalrat Götz, unterhielt

sich einmal mit Künne in dessen Zelle. Ange¬
sichts der schluchzenden Mutter erklärte Künne,
scheinbar ganz ruhig : „Ich habe genau so ein
Herz wie Sie ." An dem ruhelosen Arbeiten
der Eesichtsmuskelnkonnte man merken, daß er
innerlich sehr erregt war.

Den erschütternsten Moment des Prozesses
brachte die Aussage der kleinen von der
Heide, die bekanntlich ebenfalls der Eier

Künnes zum Opfer gefallen und von ihm
geschändetworden war.

Das Mädchen konnte die Einzelheiten des Ver-
brechens ganz genau schildern. Der Angeklagte
reagierte auf diese Bekundungen mit den lako¬
nischen Worten : „Ich habe das Kind nie ge¬
sehen." Dagegen konnte durch Zeugenaussagen
festgestelltwerden, daß Künne am Vormittag
des Verbrechens an der Kleinen auch noch ein
anderes Mädchen an sich zu locken versucht hatte.

Medizinalrat Professor Dr. Lafchke erstattete
sodann sein Gutachten. Zuerst erörterte er dis
graphologischen Feststellungen, die bei einem
Vergleich des anonymen Briefes mit Schrift¬
proben Künnes gemacht werden konnten. Er
kam zu dem Schluß, daß nur Künne allein dev
Schreiber dieses Briefes gewesen fein konnte.

Die Untersuchung der Blutspritzer an den
Kleidern Künnes ergab für den Angellag,

ten vernichtende Feststellungen.
Seine Erklärung über den Ursprung der Blut-
fpuren wird vollkommenwiderlegt. Besonders
schwerwiegendist der Umstand, daß an de?
Innenseite des Hemdärmels noch Blutfleckeent¬
deckt werden konnten. Daraus geht hervor, daß
Künne nach der Tat offenbar die Hemdärmel
aufgestreift hatte, um die blutigen Hände zu
reinigen.

Die Verhandlung dauert fort. Das Urteil
dürfte heute in den Nachmittagsstunden gefällt
werden.

Dev MalchoweeMSeree Jenes vee Geeicht.
Vor dem Schwurgerichtin Güstrow (Meck¬

lenburg) begann am Montag die Verhandlung
gegen oen wiederholt vorbestraften Klempner¬
gesellenund „Erfinder" Friedrich Jonas,  der
sich wegen Tötung eines 70jährigen Gefangenen¬
aufsehers zu verantworten hat. Auf der An¬
klagebank sitzen Jonas , seine der Beihilfe an-
geklagte Ehefrau, sein Stiefsohn Jürs und ein
Kaufmann Kasilets. Der Erfinder-Hochstapler,
der in den letzten Jahren unter dem Namen
Dr. von Hohenau verschiedenegroß angelegte
Betrügereien in Szene gesetzt haben soll, bemüht
das Gericht über die Identität seiner Persön¬
lichkeit im Unklaren zu lassen: Jonas will nicht
Jonas sein, sondern nur die Papiere eines ge¬
wissen Jonas haben. Es scheint aber doch, daß
der phantasievolle Klempner durch Fingerab¬
drücke identifiziert ist. — Zu Beginn der Ver¬
handlung stellt der Vorsitzendefest, daß Jonas
im Jahre 1885 in Lübeck geboren sei, 1911 nach
Amerika auswanderte , 1919 wegen Falschgeld¬
verbreitung, Urkundenfälschung usw. zu elf
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, aber be¬
reits 1926 entlassen wurde. Andere Verurteilun¬

gen folgten. Im Jahre 1926 trat Jonas mit
seiner Erfindung, Wasserstoffgas aus Wasser
herzustellen, und zwar auf elektrischemWege,
zum ersten Male an die Oeffentlichkeit. In
Amerika gründete er sogar eine Gesellschaft zur
Ausbeutung dieser Erfindung . Unter dem Ver¬
dacht der Hochstapelei kam Jonas , der 1928 nach
Deutschland zurückgekehrt war , ins Unter¬
suchungsgefängnis Malchow, durfte aber mit
Genehmigung des Gerichts später unter Aufsicht
eines Gesangenenwärters in einer Fabrik seine
Versuche weiter durchführen. In Wirklichkeithat
er in der Zwischenzeit seine Flucht, die mit
amerikanischem Geld finanziert worden war,
vorbereitet, und am 4. Mai 1931— mit der Er¬
mordung seines Wächters eingeleitet. Jonas
konnte bereits nach kurzer Zeit verhaftet wer-,
den. Seine Absichtwar , in einer Jacht über
Island und Grönland nach Kanada zu fahren.
In USA. wird Jonas ebenfalls gerichtlich ver¬
folgt; er soll sich hier durch betrügerischeposta¬
lische Machenschaftendie Summe von 300 660
Dollar erschwindelt haben.

Unsere tSgliÄkk
Abenteuer im Expreß.

Von
Renö Courtois.

(Nachdruck verboten.)
Der Erxpreß raste durch die Nacht.
Sie hieß Margot , das hatte Herr Tulipe

schnell herausgebracht. Denn Herr Tulipe war
— wie er selbst des öfteren bescheiden sestzu-
stellen pflegte — ein Mann von Welt. „Wenn
ich nur wollte . . .", sagte er manchmal zu seiner
Gattin in Gournay (800 Einwohner). „Wenn
ich nur wollte . . ." Aber er wollte anscheinend
nicht. Oder seine Gattin . Wer kann das
wissen?

Es war gekommen, wie es zu kommen
pflegte: sie saßen beide ganz allein im Coups.
Sie hatte ihren Handschuh fallen gelassen.
Natürlich ganz zufällig.

„Tulipe . . hatte er sich vorgestellt.
„Hyppolite Tulipe - .

Sie hatte meergrüne. Augen, verwirrend
schlanke Beine und fragte:

„Sie fahren nach - "
„Venedig, Mademoiselle."

^ »? Edig - ? Herr Tulipe, sagten SieVenedig?"
„Allerdings, Venedig, Mademoiselle , - ."
„Venedig? So so!" Margot ließ das Wort

auf der Zunge zerfließen, wie eine Portion
Himbeereis. „Wie ich den Süden liebe! Die
Zypressen, die wie feierliche Kerzen in den
Himmel ragen . . ."

„Und die Segelboote - , .", meinte Herr
Tulipe. „Die Segelboote, die wie Delphine
über dem Meer schweben. . ."

Der Expreßzug raste durch die Nacht,
„Sie sind ein Dichter, Herr Tulipe , , , ich

liebe Dichter. . ."
Wenn Herr Tulipe sanft wurde, neigte er

zu Geständnissen. Herr Tulipe war oft sanft
„Eigentlich . . .", gestand er. „Eigentlich

fahre ich nach Bordeaux, offiziell, Sie verstehen
. . aber nur offiziell . . . hehe . .

Das Mädchen Margot lächelte rätselhaft:
„Auf welchem Perron sind Sie denn in Paris
eingestiegen, Herr Tulipe ?"

„Am Perron Nummer IV , .
„Wissen Sie das bestimmt?"
„Ganz bestimmt!"
„Und wissen Sie auch, welcher Zug bei

diesem Perron stand?"
„Der Expreßzug nach - "
„Bordeaux, mein Herr !"
Nun lagen die Dinge so, daß Madame

Tulipe die Finanzen ihres Gatten höchst per¬
sönlich verwaltete. Herr Tulipe bekam wöchent¬
lich em Taschengeld. Drei Jahre hatte er von
eben diesem Taschengeld Frank für Frank zu¬
rückgelegt, um einmal dem süßen Laster frönen
zu dürfen, das für ihn mit dem Worte „Lido"
umschriebenwar.

„Euter Gott !" stieß Herr Tulipe hervor.
^Mademoiselle . . . Sie scherzen doch . . . Sie
rrren sich. . . es ist doch ganz unmöglich , . .!"

Das Mädchen Margot lachte kokett: „Aber
es ist doch alles sonnenklar, Herr Tulipe ! Sie
haben sich in Ihrem MeWn Nch verstriM

Sie haben Ihrer Gattin so lange vorerzählt,
daß Sie nach Bordeaux fahren, bis die Sug¬
gestion schließlichbei Ihnen selbst wirkte und
Sie unbewußt in den falschen Zug einstlegen. . ,
Mir scheint, Sie glauben mir noch immer nicht.
Sehen Sie hier meine Karte : Paris —Bordeaux,
nun ?"

„Und — warum — sagen — Sie — mir —
das — erst — jetzt —?"

Mademoiselles meergrüne Augen waren ver¬
schleiert: „Da fragen Sie noch, Herr Tulipe . . ,
als Mann von Welt . . ."

Aber vor Mademoiselle saß längst nicht
mehr der Lebemann Hyppolite Tulipe, souderii
der Gemischtwarenhändler gleichen Namens.

„Heiliger Himmel! . . . ich habe alles vor¬
ausgezahlt . . . die Pension . . . die Rückfahrt
. . . Ich werde die Strafe nicht erlegen können.
Wissen Sie keinen Rat , Mademoiselle . . .?"

Margot überlegte.
„Herr Tulipe", sagte sie dann, „ich bin in

der glücklichen Lage, Ihnen helfen zu können.
Meine Schwester hätte mit mir nach Bordeaux
fahren sollen. Sie ist nicht gefahren. Aber
ich habe ihre Karte bei mir . Nehmen Sie siö.
Herr Tulipe !"

„Unmöglich, Mademoiselle . . . ich kann doch
nicht . . ."

„Nehmen Sie , Herr Tulipe. Keine Ge¬
schichten. Na !"

„Mademoiselle . - . ohne Gegenleistung . , ,
ausgeschlossen. . ."

„Nun denn", meinte Margot begütigend,
wie man einem kleinen Kinde zuspricht. „Da?
mit Ihr Gewissenberuhigt ist: geben Sie mit
Ihre Karte der Form halber in Tausch. Ich
werde Sie zur Erinnerung aufheben — zur Er¬
innerung an Sie , Herr Tulipe . .

„Margot . . .1"
Der Kontrolleur erstickte durch sein Eintreten

eine rührende Liebesszene in ihrem Keime.
„Fahrkartenkontrolle!"
„Bitte . . . .", sagte Herr Tulipe. „Hier,

bitte, meine Karte . . ."
Der Kontrolleur sah die Karte an, drehte sie

links, drehte sie rechts: „Ja , lieber Herr, Sie
haben da eine Karte für eine falsche Richtung!"

Wieso ir fahren doch„Was
nach — —"

„Italien , mein Herr ! Wenn Sie die Strafe
nicht bezahlen können, müssen Sie sofort mit
mir kommen. Ich werde Sie in der nächsten
Station auswaggonieren."

„Ich habe es dem Herrn gleich gesagt . .
meinte Margot mit einem frommen Augen¬
aufschlag. „Aber er wollte es durchaus nicht
glauben . . . Hier übrigens meine Karte:
Paris —Venedig . . ."

Einem etwas zu elegant gekleideten jungen
Mann , der sie acht Tage später in Bordeaux
erwartete, gab das Mädchen Margot eine an¬
dere Version zum besten: „Erst dieser komische
Provinzler hat mich darauf gebracht, daß ich
in den falschen Zug eingestiegen war . . . es
wäre ein großes Malheur gewesen, mit der
Karte und so . . . Aber Gott sei Dank gibt es
noch Idioten . . ."

(Autorisierte Uebersetzung aus dem Französi-
Wl SM WMm MLM
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Am Wilhelmshavener Badestrand.

Die zunehmende Zahl von auswärtigen Badegästen in Wilhelmshaven-Rüstringen bringt
auch die neuesten Modeschöpfungenfür Badelustige mit. So kann man besonders am
Wilhelmshavener Südstrand, dem Hauptsammelpunkt der Fremden, solche modernen Bade¬

anzüge sehen, wie sie unser obiges Bild zeigt.

gadestädtMe Umschau.
Rüstringen, 7. Juli.

Wieder ein Gewitter mit Wolkenbruch.
Gestern abend zwischen6 und 7 Uhr erlebten
die Jadestädte nach dem Gewitter vor vier
Wochen ein neues Unwetter, das im Nu Straßen
und Plätze und vor allem die Keller über¬
schwemmthatte . Das Gewitter kam aus süd¬
licher Richtung heran. Es war begleitet von hef¬
tigen Wirbelwinden, die dicke Teste von den
Bäumen rissen und auch sonst Sachschadenan¬
richteten. Unaufhörlich und dicht rann der Re¬
gen vom Himmel. Die Badegäste, die am Deich
nicht rechtzeitigflüchteten, waren bald pitschnaß,
denn selbst die umgehängten Bademäntel ver¬
mochten bei solchen Regengüssen keinen Schutz
zu bieten. Es gab groteske Bilder in den Stra¬
ßen zu sehen. Straßenbahn und Taxis hatten
Hochbetrieb. Und trotz der gescheitenkürzlichen
Erklärungen des zweiten Wilhelmshavener
Stadtbaurats sah man noch den ganzen Abend
die Leute ihre Keller auspumpen. — Ueber die
Auswirkungen des Unwetters wird uns ferner
berichtet: Gestern konnte die Kanalisation die
Wassermassennicht fassen. In der Luisenstraßs
drückte das Wasser derartig gegen die Schacht¬
deckel, daß diese hochgebogenwurden. Um an
dieser Stelle die Gefährdung des Fuhrwerks-
uno Autoverkehrs zu verhindern, stellte sich ein
Anwohner in den strömenden Regen auf die
Straße und machte näherkommende Fahrzeuge
auf die Gefahr aufmerksam. Empfindlich ge¬
schädigt werden Anwohner der Marienstraße.
Während bei dem letzten schweren Gewitter das
Wasser vom Balkon aus in die Wohnungen ein¬
drang und Decken, Wände und Möbel schwer
litten , wurden gestern die Wohnungsinhaber in
der gleichenWeise betroffen. Die zum Trocknen
aufgerissenen Fußböden sollten in nächster Zeit
wieder geschlossen werden, was nun aber durch
das neuerlich eingedrungene Wasser unmöglich
wird. — Arg gehaust hat der Wirbelsturm
gestern abend auch im Stadtteile Heppens. Im
Schulgarten wurde die mächtige alte Schwarz¬
pappel entwurzelt. Dadurch wurde die Holz¬
planke mitgerissen und ist vollständig demoliert.
Eine Laube im Garten ist zusammengebrochen.
Die Eartenfrüchte liegen platt am Boden. Auch
flogen stellenweiseDachziegelauf die Straße . —
Der heftige Gewittersturm hat ferner am Hep-
penser Strand außerordentlich gewütet. Das
Hochwasser stand bis an den Deich. Ein Wirbel¬
wind riß das Dach einer Kabine der Seebade¬
anstalt in die Höhe und trieb es in die Hoch¬
gehende Jade . Die Mitglieder des Rüstringer
Seglervereins , Hans Brüning und Theodor
Siefken, die mit ihrem Segler „Hanni" am
Rüstringer Strand lagen, bargen das abtrei¬
bende Dach unter vieler Mühe. Vom Sturm
arg mitgenommen wurde auch der Verkaufs¬
stand, der unter der Rüstringer Strandhalle
steht. — Im Rüstringer Rathaus stand das
Sockelgeschoß mit dem Ratskeller unter Wasser.
— Größerer Schaden wurde noch in der neuen
Siedlung an der Ecke von Halligen- und Leite¬
weg angerichtet. Hier deckte der Wind mehrere
Häuser ab, so daß Wohnräume unter Wasser
gesetzt wurden. Eine Baubude wurde ferner
dreißig Meter weit fortgetragen. Ebenso sind
die Beamtenhäuser in der Margarethenstratze
mit betroffen worden.

Schlechte Zufahrtstraßen nach Wilhelms-
Haven-Rüstringen. Der Autoverkehr über Witt¬
mund—Jever nach den Jadestädten hat bedeu¬
tend zugenommen, was aus wirtschaftlichen
Gründen sehr zu begrüßen ist. Die Gesellschafts-
-automobile und Kraftwagen beklagen sich sehr
über den schlechten Zustand der Straße bei
Witt m und und Jever.  Man hofft, daß
die in Frage kommendenBehörden Mittel und

Wege finden, um die Landstratzenteilenunmehr
auszubessern. Im Interesse des hiesigen Bade¬
betriebes dürfte es sehr wichtig sein, wenn diese
Stellen alles tun , daß mit der Ausbesserung
bald begonnen werden kann. In Kreisen des
vorgestern in Emden tagenden ADAE. wurde
auch sehr Klage darüber geführt.

Die Luftverkehrsgesellschaft und die Ar¬
beitersportler. Wie uns die Geschäftslsitung
der jadestädtischen Luftverkehrsgesellschaftauf
die Feststellung, daß sich keines ihrer Flugzeuge
bei dem Vezirksfest der Arbeitersportler sehen
ließ, mitzuteilen ersucht, war es ihr technisch
unmöglich, solche Begrüßungsrunden zu fliegen,
wie es sonst geschehen. Eine Flugzeugbesatzung
sei auf Langeoog mit der Instandsetzung der be¬
schädigten Maschine beschäftigt gewesen, die
zweite habe von 8 bis 2 Uhr und von 3.30 bis
9 Uhr abends ununterbrochen den Streckendienst
versehen. Man hätte , wie die Eeschäftsleitung
versichert, trotzdem noch versucht, das Fest der
Arbeitersportler zu berücksichtigen, wenn die
Luftverkehrsgesellschaftin irgendeiner Form, so
wie von anderen Veranstaltern geschehen, auf
das Vezirksfest aufmerksam gemacht worden
wäre.

xr . Jugendliche Nichtsnutze. Die Gendarme¬
rie hat eine Gruppe Jugendlicher festgestellt, die
wiederholt Damen-Fahrräder an sich nahm, auf
diesen davonfuhren und sie dann von sich warf.

Die Räder konnten den Eigentümern in allen
Fällen wieder zugeführt werden. In dem Be¬
sitz eines Jugendlichen wurde aber auch noch
eine Aktentaschemit zwei Kinder-Badeanzügen
und zwei Kinder-Badehosen sowie einem Frot¬
tierhandtuch, einem Taschenkamm und einem
kleinen Spiegel gefunden. Diese Tasche hat der
Betreffende am Donnerstag voriger Woche im
Freibad am Slldhafen entwendet. Am letzten
Sonnabend sind ebenfalls im Freibad am Süd-
Hafen aus einem graugrünen Rucksack mehrere
Badehosen und zwei Flaschen mit Wasser mit-

enommen worden. Die Eigentümer dieser
achen können sich bei der Gendarmerie im Rüst¬

ringer Rathaus melden. Nachdrücklichste muß da¬
vor gewarnt werden, die Kleidungsstücke im
Freibad auf die weite Grünflächeunbeaufsichtigt
hinzulegen. Wiederholt sind dort auch Geld¬
beträge aus den Taschen gestohlen worden; in
einem Falle sogar 20 RM . Sachdienliche An¬
gaben erbittet in allen Fällen die Gendarmerie.

Vierteljahresversammlung der Arbeitsinva¬
liden und Witwen. Am Sonntag fand im
„Kolpinghaus" die gut besuchte Vierteljahrs¬
versammlung des Zentralverbandes der Arbeits¬
invaliden und Witwen statt. Eine reichhaltige
Tagesordnung ergab eine rege Aussprache,
woraus geschlossen werden konnte, daß die Not
sämtlicher Invaliden und Sozialrentner durch
den stetigen Abbau der Einnahmen eine Höhe

erreicht hat, deren Tragbarkeit die Schultern
dieser Kreise total erdrückt. Nur noch eme solche
Notverordnung wie die letzte, dann können
diese Armen der Aermsten bald mit der Mutze
in der Hand um Almosen betteln gehen. Das
ist, so berichtet man uns, der Lohn für dre jahr¬
zehntelange Pflichterfüllung im Arbeitsprozeß
für den Staat , der die Arbeitskraft des ernzei-
nen sicher verbraucht hat, sonst hätte dre Unter¬
suchung auf Dienstfähigkeit in Marrnebetrreoen
nicht stattfinden brauchen. Fest steht letoer,
daß mancher durch diese Maßnahmen hart zu
leiden hat, denn die Invalidität rm Staats¬
dienst bedeutet noch lange keine Vollrnvalrdrtat
bei den Landesversicherungen, zumal auch sämt¬
liche Bersicherungen mit ihrer Existenz ringen,
auch Vater Staat mit den Beihilfen für der¬
artige Einrichtungen stark knausert, ja, zum
Teil sogar durch Notverordnungen beinahe zer¬
stört. Wir wollen, soweit die Möglichkeit es
erlaubt , gerne helfen, aber von den vervrauch-
ten Leuten die Finanzrettung des Staates zu
erwarten, ist wohl paradox. Der Zentralverband
ruft daher allen Volksvertretern in den Ge¬
meinden, Städten , Ländern und des Staates
zu: „Erhebt Protest für uns Bedrückten und
Versucht mit allen Mitteln diese Härten auszu¬
merzen bzw. Ersatz für Abzüge dieser Aermsten
der Armen, die nur eine Einnahme von 25 ms
100 RM . monatlich haben, zu schaffen. Eine
Anfangsstaffel von 1500 bis 2000 RM . Jahres¬
einkommenfreibleibend wäre in die letzte Not¬
verordnung einzuschalten. Ferner wurde noch
bedauert, daß noch viele ehemalige Arbeits¬
kollegen sich bei Organisationen befinden, dis
alles andere wollen, aber sicher nicht den Aus¬
bau der sozialen Einrichtungen. Nur der Zen¬
tralverband der Arbeitsinvaliden und Witwen
Deutschlands vertritt die Angelegenheit dieser
Leute richtig und erschöpfend. — Die Kassen¬
abrechnung ergab keine Veränderungen, es
konnte dem Kassierer für seine gute, uneigen¬
nützige Führung der Kassengeschäfte Entlastung
erteilt werden. Um dem Lebensüberdruß in
dieser großen Notzeit einen Damm zu legen,
wurde beschlossen, eine kleine gesellige Zusam¬
menkunft im Herbst zu veranstalten. Auch
wurde ein Vertrauensmännersystem gefordert.
Mit der Einrichtung soll sich der Vorstand
befassen.

Der zweite Abend der Kuban-Kosaken. Das
war wieder ein Genuß, den der Kuban-Kosaken-
Chor seinen zahlreichen Gästen zu bereiten
wußte. Im Ernsten wie im Heiteren, im Gesang
wie auf der Balalaika , auf den Höhen wie in
den Tiefen, ob im Orgelklang, ob im Kuckucks¬
ruf, immer voller Kraft und Straffheit , dabei
doch alle Feinheiten voll An- und Äusklingen
lassend, hatten die Russen sich schnell in aller
Herzen eingeschmeichelt. Das dankbare Publi¬
kum sparte denn auch nicht mit seinem Beifall;
sogar die Füße mußten helfen. Als dann gar
am Schluß beim Kosakentanz die Dolche in dis
Dielen der Bühne sausten und alle asiatische
Wildheit zum Durchbruchkam, wollte es nie¬
mand glauben, daß die schönen Stunden zu Ende
sein sollten. Jedem Besucherder beiden Abende
wird das Gehörte zu einem Erlebnis geworden
sein, dessen er sich gern erinnert.

Viels probiei 'sn
ansiäuck. LUampoo uvck Iredrev ckovU rum willen Lopk-
wasokpiilvsr „llslipon " r-urllek-, los sied seit 1908
bswadi -t bat unä jedes 8aar §nn2 wunderbar ver-
seböot . Hock das so vorteiibakt ist : Drei VoIIwaseb-
portiovev io einem 30-8k.-8äokoböo — wer aukex
,8slipoo " bietet das ? „Ivb probiere oiebt mebr —
ieb bleibe bei „8 eIipoo" — ieb spare 8elck —-
uock treue miok über cken seidigen Olanr -, ckso»8slipoo»
meinem Haars verleibt . . ." sobrsibt eins Icings l?rs,y.

Xampf um 0mesa.
Roman

von
Kurt Martin.

5. Fortsetzung — Nachdruck verboten
Schubart wollte eben gehen, als das Telefon

nochmals rief. Der Professor trat an den
Apparat . „Klüber ! — Was , den Herrn Inspek¬
tor ? — Ja , der ist noch da!" Er reichte dem
Kriminalinspektor den Hörer. „Sie werden
verlangt !"

Schubart meldete sich. „Was gibt es? —
Ach? — Das ist ja nett ! — Ist denn diese Nacht
der Teufel los gewesen hier in der Stadt ? —
Ich komme sofort. — Ja ." Er hängte ab und
griff zum Hut. „Das ist ja großartig ! — Jetzt
wird noch ein Ueberfall gemeldet! — Man hat
Lia Nissander ohnmächtig in ihrem Bett ge¬
funden. Chloroformvergiftung. Die Eingangs-
tür erbrochen. Das ganze Zimmer durchwühlt.
Also ein Raubüberfall !"

Der Professor wankte. „Was sagen Sie?
— Lia Nissander? Ist sie tot ?"

„Ach nein ! Schwere Ohnmacht. — Es ist
aber wahrhaftig wie verhext heute!"

4.
Klaus Klüber läutete an Frau Ohlemarks

Tür . Müde Schritte kamen näher. Die Tür
ging auf. Aus verweinten Augen schaute die
Frau auf den. der da vor ihr stand. „Was
wünschen Sie ?"

„Frau Ohlemark, nicht wahr? — Kann ich
Sie sprechen?"

Die Frau trat seufzend zur Seite. „Kom¬
men Sie auch von der Polizei ?"

„Nein, nein. Frau Ohlemark. Ich bin Klaus
Klüber. Ihre Tochter hat Ihnen gewiß von
mir erzählt. Meine Schwester war ja auch
schon mit hier bei Ihnen . Die kennen Sie.
nicht wahr?"

Die Frau geleitete ihn in das kleine, schlicht
eingerichtete Wohnzimmer. „Oh ja, ich kenne
Fräulein Ruth . Hilde sprach immer so begei¬

stert von ihr. — Ach. wenn Hilde doch erst
wiederkäme! — Oder bringen Sie mir Kunde
von ihr ? Ist sie jetzt bei dem Herrn Pro¬
fessor?"

„Nein. Ich komme eben deshalb zu Ihnen,
um etwas über Fräulein Hilde zu erfahren."

„Ich weiß ja selbst nichts Rechtes. Hilde
ging früh halb acht Uhr fort. Einkäufe für mich
zu besorgen. Sie kam und kam nicht wieder.
Ich hatte Angst um sie. Endlich hörte ich sie
die Flurtür öffnen. Aber wie sah sie aus ! Sie
hielt mir das Sonderblatt hin, das von dem
Ueberfall auf den Herrn Professor berichtet.
— Ach, ich bin heute so aufgeregt. Verzeihen
Sie mir ! Wie geht es dem Herrn Vater ?"

„Ganz gut, Frau Ohlemark! Die Wunde
ist nicht ernstlicher Natur . Mehr als die Ver¬
letzung quält meinen Vater die Sorge um die
entwendeten Papiere ."

»Ja , ja , das glaube ich! — Sehen Sie , und
da erzählte mir Hilde unter Schluchzen, daß sie
plötzlich solche Angst bekommen habe, als sie
das alles las . Sie erinnerte mich daran , wie
Max schon öfters hier war und sie auszufragen
suchte. Sie hat aber nie etwas erzählt, was
sie bei dem Herrn Professor sah und hörte ! —
Ja , und dann sagte Hilde, sie habe Max — das
ist mein Neffe . . ."

„Ich weiß, ich weiß!"
„Den haben sie schon öfters mit dem Mäd¬

chen gesehen, das bei Ihnen im Haus angestellt
ist."

„Mit Agnes?"
„Ja , so sagt sie. Aber nun hat sie es mit

der Angst zu tun bekommen, daß nicht etwa
Max bei dem Ueberfall beteiligt sei. Sie war
zu seiner Wohnung gelaufen. Darum kam sie
so spät wieder. Und dort hat man es ihr
erzählt. — Oh, was mag sich alles zugetragen
haben! Max war früh fortgegangen, zu seiner
Arbeit, und dann ist er wieder heimgekommen
und hat sich gut angezogen, ist mit seinem Kof¬
fer aus seiner Stube gekommenund fortgeeilt.
Hilde hielt sich gar nicht auf. Sie steckte nur
etwas Geld zu sich und sagte, sie müsse Max
folgen. — Herr Doktor, ich denke, sie befürchtet,
daß er die Papier « gestohlen hat. Ich weiß

nicht, wo sie hin ist. Sie hat mir gesagt, sie
müsse Max finden."

Klaus Klüber sah ernst drein. „So ist das
also!"

Bang sah ihn die Frau an. „Jetzt, denken
Sie vielleicht gar. Hilde sei Ihnen und dem
Herrn Professor gegenüber nicht ehrlich ge¬
wesen."

Er faßte hastig nach seiner Hand. „Da
machen Sie sich keine Sorgen ! Ich glaube fel¬
senfest an Fräulein Hilde und — mag kommen,
was will — ich werde an Fräulein Hildes
Seite stehen. Ich werde sie schützen. Man soll
und darf ihr nichts zu leide tun. Das wäre
schlimmstes Unrecht!" Er brach ab. „Und was
ist mit Lokadziej?"

Die Polizei war schon da. Er ging gestern
mittag fort und war seitdem nicht mehr zu
sehen. — Hilde hat ihn nie leiden können. Aber
er hat so gut bezahlt. Man muß ja froh sein,
wenn man vermieten kann. Er wollte immer
mit Hilde ins Gespräch kommen. Aber sie mied
ihn, wo sie nur konnte. Sie sagte erst kürzlich
einmal, er sähe aus wie ein Gauner — Er
wird doch nicht . . .?"

Klaus Klüber griff zum Hut. „Ich komme
wieder. Frau Ohlemark. Jetzt will ich alles
versuchen, Fräulein Hilde zu finden. Ich bringe
sie Ihnen dann hierher. — Noch eins! Wissen
Sie , ob Lokadziej näher bekannt mit Max
Ohlemark war?"

„Soviel ich weiß, war das nicht der Fall ."
Er schied mit herzlichemHändedruck von ihr.

Das Auto hatte er unten warten lassen. Er
befahl dem Chauffeur: „Zum Hauptbahnhof!"
Rasch glitt der Wagen durch die belebten
Straßen . Unterwegs besann sich Klaus , „llm-
kehren!" Er fuhr zu Frau Ohlemarks Woh¬
nung zurück und eilte nochmals die Treppen
empor. Die Frau forschte bei seinem Anblick
erschrocken.

„Was ist geschehen, um Gottes willen?"
„Keine Aufregung. Frau Ohlemark! Wie

ging Fräulein Hilde heute früh angezogen?"
„Sie trug ihr graues Kostüm und den klei¬

nen, roten Hut."
«Geben Sie mir ein Bild von ihr !"

„Ein Bild ?"
„Ja . ich kann dann leichter nach ihr for¬

schen."
„Mein Gott, was denken Sie denn, wo sitz

sein kann?"
„Ich hoffe, sie ist zum Bahnhof gefahren.

Dort finde ich dann schon ihre Spur . Auf
Wiedersehen, Frau Ohlemark!" Er steckte das
Bild zu sich und saß gleich darauf wieder int
Auto. „So. jetzt aber zum Bahnhof!"

Auf dem Bahnhof drängte sich Klaus Klü¬
ber durch die hastenden Menschen. Er begab sich
zu den Bahnsteigen und forschte die dienst!»
habenden Beamten aus, ob sie vielleicht Hilde
Ohlemark gesehen hätten.

Ein Vahnsteigschaffnererinnerte sich, als er
das Bild sah. „Natürlich kenne ich das Fräu¬
lein ! Und einen roten Hut. sagen Sie ? - --
Graues Kostüm? — Stimmt ! Die ist vor einer
halben Stunde mit dem Warschauer Schnellzug
abgereist."

„Mit dem Warschauer Schnellzug?"
„Jawohl !"
„Mann , Sie werden sich irren !"
„Ausgeschlossen!"
„Können Sie sich noch erinnern , wohin ihr«

Fahrkarte lautete?"
„Nein; aber das erfahren Sie gewiß am

Schalter."
Klaus drückte dem Mann ein Geldstück in

die Hand und suchte den Fahrkartenschalter
für die Fernzüge nach dem Osten auf.

Der Beamte erinneret sich sogleich. „Stimmt
alles ! Sehr richtig! — Die junge Dame kam
sichtlich erregt an den Schalter und fragte , ob
kurz vorher eine Fahrkarte nach Dobromierzyce
verlangt worden sei. Das ist eine Zwischen¬
station vor Warschau, für die wir keine Karten
aufliegen haben. Ich mußte einen Fahrschein
schreiben. In so einem Falle erinnert man sich
natürlich leicht. — Ja , ich erklärte also der
Mngen Dame, daß ich für den Eilzug nach
Warschau, der früh 8.20 Uhr hier abfährt , so¬
gar drei Fahrscheine nach Dobromierzyce ver¬
kauft habe. Da beschrieb sie mir einen Herrn
mit einer Narbe auf der linken Wange. Ich
sagte ihr. daß ein Mann, auf Len di« Beschrei-



Wilhel « shavener Tagesbericht.
Der Luftverkehr mit Holland. Aus Emden

wird uns berichtet: Am 18. August d. I . findet
in Eelde bei Groningen die Eröffnung des
Fernflugoerkehrs nach Wilhelmshaven-Rtistrtn-
gen und andererseits nach Amsterdam—Den
Haag und Rotterdam—London statt. In Gro¬
ningen hofft man. daß auch ein Focke-Wulf-
Verkehrsflugzeug an dieser Eröffnung teil-
mmmt.

Fahrten in See. Das Motorschiff „Usedom"
fährt heute nachmittag und Donnerstag abend
in See.

Segelregatta in Rüstersiel. Am Sonntag

neben am Start . Die Besegelung bestand bei
allen Booten einheitlich aus Großsegel, Fock
und Klüver. Es ging diesmal um das „Blaue
Band des RSC .", das in den beiden vorigen
Jahren von der „Schwalbe" gewonnen worden
war . Als erstes Boot passierte der „Loop to"
mit der Jungmannschaft die Startlinie (Rüster-
sieler Außentief und 88 -Tonne). Ihm folgten
in kurzen Zeitabständen „Hanna", „Seeteufel",
^Seestern", „Möwe" und „Schwalbe". Die
Rennstreckeführte von der W -Tonne backbord
an Tonne 1ö und steuerbord an Tonne 13 vor¬
bei, nach Schillig-Unterfeuer. Es gelang jedoch
nur der „Schwalbe", um die Tonne 16 herum-
ukommen. Flaute und Ebbstrom machten es
en anderen Bootssteurern unmöglich, den vor-
eschriebenenKurs innezuhalten, deshalb wurde

Einebeschlossen, nach Schillig zü fahren und bei ein¬
tretender ^Flut noch einmal zu starten.
schwache Brise aus Nordost und die steigende

^ - gsam zumIzlut führten die Boote um 12 Uhr lang!
fernen Ziel. „Seeteufel" und „Seestern" fielen
aus . Elfteres hatte die Startlinie nicht pas¬
sieren können und der „Seestern" war nicht um
Tonne 16 herumgekommen. Als erstes Boot
durchsegelte„Schwalbe" die Ziellinie . Sie hatte
dis Rennstrecke in 1 Std . 87 Min . 7 Sek. zurück¬
gelegt und damit das „Blaue Band" endgültig
gewonnen. Die Ergebnisse der Regatta sind
folgende: 4,-Klasse: „Schwalbe" 1 Std . 87 Min.
7 Sek., „Möwe" 2 Std. 27 Min. 38 Sek. („See¬
teufel" fiel aus). U-Klasse: Hanna" 2 Std.
7 Min. 7 Sek., „Gertrud" 2 Std. 48 Min. 8 Sek.
(„Delphin" fiel aus). O-Klasse: „Loop to"
2 Std . 21 Min . 23 Sek. („Seestern" und „Elisa¬
beth" fielen aus ). —Am 28. und 26. Juni san¬
dte Vereinswettkämpfe im Rudern , Wrig-
gen und Dingisegeln  statt . Die Er¬
gebnisse  waren folgende: Rudern , vierarmig,
1. A. Wiechmann und Fr . Jken 3 Min . 69/100
Sek., 2. I . Weber und M. Nietzschke3 Min.
81/109 Sek.. 3. P . Huischen und E- Koch3 Min.
69/109 Sek.; Jugendgruppe : 1. Joh . und Jonni
Wiechmann 3 Min . 87/100 Sek.: Rudern, zwei¬
armig : 1. Arn. Wiechmann 3 Min . 74/100 Sek.,
2. Joh . Eisenhauer 4 Min . 11/100 Sek., 3. Erich
Koch 4 Min . 39/100 Sek.; Jugendgrupps : 1. W.
Tjardes 4 Min . 1/100 Sek., 2. H. Michels 4 Min.
43/100 Sek.. 3. O. Berger 8 Min . 38/100 Sek.
Wriggen : 1. Fr . Jken 4 Min . 82/100 Sek.. 2. A.
Wiechmann 4 Min . 61/100 Sek. Dingisegeln
am 28. Juni : 1. I . Eisenhauer 8 Min . 16 Sek.,
2, A. Wiechmann 8 Min . 17 Sek., 3. Fr . Hut¬
schen8 Min . 23 Sek-, 4. M, Nietzschke8 Mim
44 Sek.. 3. Joh . Tjardes 8 Min . 49 Sek. ;
Jugendgruppe : 1, H. Wiechmann 3 Min . 23
Sek., 2. W. Tjardes 8 Min . 26 Sek., 3. H.
Michels 8 Min . 84 Sek. — Am 11. Juli findet
als Abschluß der Seglerball mit Preisverteilung
und „Äequatortaufe der Jungmannschaft statt.

Versammlung der ehemaligen Marinearbei¬
ter. Der Reichsbund ehemaliger Heeres- und
Marinearbeiter , Angestellten und Witwen
hielt , wie er uns berichtet, am Sonnabend
feine Monatsversammlung im „Werftspeise-
Hans" ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung
wurde das Andenken von sechs im Monat Juni
verstorbenen Mitgliedern in der üblichen Weise
geehrt. Aus , dem Tätigkeitsbericht des Vor¬
standes ist zu bemerken: Ausgegangene Schrift¬
stücke rm zweiten Viertel ;ahr 78; Bernfungen

Die Prinzessin de Sroglie darf heiraten-
Auch eine alte Fra « hat Anrecht auf einen Mann.

(Bericht aus Paris .) Vor der 12.
Kammer des Pariser Zivilgerichts fand der
sensationelle Prozeß des Herzogs von CyssS-
Brisson, des Seniors des uralten Adelsgeschlech-
tes Broglie, gegen seine Verwandte, die 73«
jährige Prinzessin Amadea de Broglie , statt.
Dieser Prozeß hatte schon seinerzeit das größte
Aufsehen hervorgerufen, denn der Kläger beab¬
sichtigte. auf dem Gerichtswege ein Urteil zu
erwirken, welches der Beklagten untersagen
sollte,

den früheren Jnfanten von Spanien , Her¬
zog Ludwig Ferdinand von Orleans -Bour-

bon zu ehelichen.
Die Familie der Prinzessin war entsetzt, als

sie vor einiger Zeit erfuhr, daß die Greisin den
43jährigen Herzog Ludwig Ferdinand , der
übrigens auch ein Vetter des Exkönigs Alfons
des XIII . ist, heiraten wollte. Sofort trat ein
Familienrat zusammen, wobei einstimmig fest¬
gestellt wurde, daß die alte Frau es der Ehre

ihres Geschlechtes schuldigwar, in ihrem hohen
Älter keine Dummheiten mehr zu machen.

Man beauftragte den Herzog Cossö. eine
Unterlassungsklage beim Gericht einzu-
reichen, um die Eheschließungder Prinzessin

um jeden Preis zu verhindern.
Bei der Verhandlung führte der Klagever¬

treter ausführlich aus. welche Vermögensnach¬
teile der alten Frau aus der Heirat erwachsen
könnten, und wie sehr sie dadurch ihre bis¬
herigen Erben schädigen würde. Es könne nicht
angenommen werden, daß die alte Dame Lei
ihrem Alter noch ein klares Urteil über den
geplanten Schritt sich zu bilden vermag.

Das Gericht wies die Klage des Herzogs ab
und betonte, in der Urteilsbegründung, daß
jeder mündige Mensch ein uneingeschränktes
Recht habe, zu heiraten , wann es ihm beliebe.
Dieses Anrecht dürfe der noch sehr rüstigen
Prinzessin nicht bestritten werden.

Der „tzarun-al-Raschid" von Derlin.
Wohltäter mit der flinken Hand.

Aehnlich wie Harun al Raschid, der allmäch¬
tige Araberkalif, der unerkannt unter seinem
Volke wandelte, um dessen Glück und Leid ans
eigener Anschauung kennen zu lernen, beschritt
auch der im Berliner  Schnellgericht wohl¬
bekannte Adolf Kaschka  diesen Weg und
mischte sich unter die heimkehrenden Landarbei¬
ter. die im polnischen Generalkonsulat auf die
Abfertigung warteten, um ihre Nöte anzu¬
hören. Er sprach sie an und ließ merken, daß
er kein gewöhnlicher Mensch sei, sondern ein
höherer Beamter des Konsulats, der die Auf¬
gabe habe, unerkannt für die reibungslose Ab¬
reise der Leute zu sorgen.

Unähnlich war Kaschka dem allmächtigen
Harun al Raschid nur in einem Punkte : Wäh¬
rend dieser sein Inkognito wahrte und dabei
vielen bedrängten MenschenWohltaten erwies,
lüftete Kaschka seine Verkleidung ein wenig,
über nur um die Hilfsbedürftigen zu bestehlen.

Er erzählte ihnen von seiner Macht, er stellte
ihnen billige Fahrkarten , Schutz und Beziehun¬
gen zur Verfügung; er machte ihnen den Vor¬
schlag. ihm die Ersparnisse anzuvertrauen , denn

„die Zeit bis znr Abreise ist lang und in einer
lasterhaften Stadt wie Berlin findet sich bald
ein Schurke, der nur darauf lauert, um arme
Landarbeiter zu betrügen und ihnen das Geld
aus der Tasche zu locken".

So sprach Kaschka und die dummen Bauern
gaben ihm alles her. was sie bei sich hatten.
Daher rührte auch seine Bekanntschaft mit oem
Schnellgericht, wohin er sich, trotz aller Vorsicht,
doch schon einige Male verirrt hatte. Und nun
wollte sein Pech, daß er auf einen klugen Ar¬
beiter stieß, einen, der sich nichts vormachen
ließ und den vermeintlichen Harun auf die
Probe stellte. Er ließ sich von ihm in ein Lokal
führen, wo angeblich Fahrkarten um die Hälfte
des Preises zu haben waren, weigerte sich aber,
-sein Geld, im ganzen 2700 RM .. dem „Herrn
Beamten" in Verwahrung zu geben und rief
einen Schutzmann herbei, als sich herausstellte,
daß Kaschka geschwindelthatte.

Und das Schnellgericht vollendete dieses
Werk, indem es den neuen „Wohltäter der
Menschheit" wegen versuchten Rückfallbetruges
zu zehn Monaten Gefängnis verurteilte.

Was man aus Liebe tut.
Aus Wien  wird berichtet: Gustav M. war

jung und springlebendig, als er vor zehn Jah¬
ren Gleichen K. kennen lernte. Sie war bild-
chön, blond, rotwangig und er verliebte sich so-
ort in sie. Leider wollte sie von ihm nichts wts-
en, denn sie trug gerade das Kind eines anderen

unter dem Herzen. Da trat Gustav vor sie hin
und erklärte mit dem ganzen Pathos seiner 22
Jahre , daß er die Vaterschaft ihres unehelichen
Kindes anerkennen wolle, wenn sie ihn dafür
heirate. Sie sagte zu, denn der andere wollte
nicht zusagen.

Sie schlossen einen Vertrag ab und Gustav
begann, Alimente zu zahlen. Und zahlte sie

zehn Jahre lang, denn Gretchen weigerte
sich immer wieder, ihn schon zu heiraten.

Zum Schluß erklärte sie ihm sogar, daß er ihr
nicht gefalle. Da verlor er oie Geduld und
reichte beim Gericht eine Feststellungsklageein,
daß er nicht mehr der Vater des Kindes sei.

Es wurden lange Beweise erhoben, wobei es
sich herausstellte, daß die schöne Grete zwar
Gustavs Geld genommen, ihm aber nicht die ge¬
ringste Zärtlichkeit, auch nicht einmal einen Kuß
bewilligt hatte . Zehn Jahre lang . Und so blieb
dem Gericht nichts übriß, als den falschen Vater
von seinem Alimentationsvertrag zu befreien.
Gleichen aber kann nunmehr auf die Suche nach
dem echten Vater gehen.

an die Oberversicherungsämterfünf, davon mit
Erfolg drei ; Unterstützungsgesuchean die ver¬
schiedenen Versorgungsämter elf, davon mit
Erfolg sieben; Auskunft wurde in der Aus¬
kunftstelle an 169 Personen erteilt . Eine leb¬
hafte Debatte entspann sich über die Auswir¬
kung der letzten Notverordnung. Die Abrechnung
vom zweiten Quartal ergab eiue Einnahme
von 1888,70 RM ., eine Ausgabe von 1126.10
Reichsmark, mithin einen Ueberschun von

433,60 RM . Das Gefamtvermögen betrug am
1. Juli 8210.69 RM .; die Mitgliederzahl 1137.

Ausslug nach Schloß Gödens. Der Heimat¬
verein der Württemberger und Badener machte
seinen Ausflug mit Boot nach Diekhausen
(Schloß Gödens). Das schöne Wetter, schöne
Musik unter Leitung von H- Nimiling jun.
und der sehr gute Humor der Schwaben sorgten
dafür. Laß die Zeit viel zu schnell verging.
Tanz. Kinderbelustignnqen und Preiskegeln.

sowie eine Kaffeetafel mit Kuchen, der vom
Verein gestiftet wurde, sorgten für reichliche
Abwechslung. Unter dreimaligem Hoch auf das
schöne Schwabenland ging es mit Gesang und
Musik zum Boot zurück und man traf hie«
wohlbehalten wieder ein.

Versammlung der Altkapitulanten . Die
Interessengemeinschaftder Altkapitulanten hielt
ihre gut besuchte Monatsversammlung ab. Nach
Erstattung des Kassenberichts wurden Verord¬
nungen sowie Neueingänge der Ministerien und
Versorgungsbehörden besprochen. Weiter ent¬
spannen sich Aussprachen über die durch die
letzte Notverordnung her-vorgerufenen Kürzun¬
gen der Versorgungsbezüge, durch welche die
Altkapitulanten besonders schwer getroffen
werden.

Wetternachrichten aus See. Außenjadel
Wind N 1, bewölkt, See ruhig, leichte Dünung,
Temperatur 16 Grad ; Minsenersand: Wins
N 1, bewölkt, See ruhig, Temperatur 16 Grad;
Wangerooge: Wind NW 1, bedeckt, See 0, Tem¬
peratur 17 Grad ; Voslapp : Wind N 1, bedeckt,
Hochwassergewöhnlich, Temperatur 17 Grad:
Arngast: Wind NW 2, bewölkt, Hochwasser 4,00
Meter, Temperatur 18 Grad.

Vom Hafen. Lotsendampfer „Rüstringen" ist
heute vormittag von der Westküste von Schles¬
wig-Holstein zurückgekehrt und in die Bauwerft
zur Kesselreinigung eingelaufen. Der englische
Tankdampfer „Oiltrader ", Kapitän Barlow , ist
heute vormittag wieder in See gegangen. Der
Segler „Ora et labora " hat den Hafen nach
Löschung der Ladung wieder verlassen.

Varel.
Berufsunsall. Von einem bedauerlichen Un¬

glücksfall wurde der am Tweehörn wohnend»
Maurer Hermann Schiller betroffen. Derselbe
war in der Neumarktftratzebeschäftigtund stand
auf einer Leiter. Plötzlich brach eine Sprosse
der Leiter und Sch. stürzte zu Boden. Hierbei
zog er sich außer anderen Verletzungen auch
einen Beinbruch zu, so daß sich seine lieber»
führung in das Vareler Krankenhaus erforder¬
lich machte.

Berkehrsunfall. An der Ecke HundestratzS
und Windallee prallten ein Auto aus Hannover
und ein Motorrad aus Oldenburg infolge nicht
rechtzeitig gegebenen Signals seitens des Auto¬
führers recht unliebsam zusammen. Während
das Auto mit seinen Insassen einigermaßen gut
wegkam, erlitt der Motorradfahrer leichte Ver¬
letzungen und obendrein wurde das Motorrad,
namentlich der Vorderteil , vollständig zertrüm¬
mert und mußte mit einem Handwagen fortge¬
schafft werden. Nach polizeilicher Feststellung
des Tatbestandes einigten sich die beiden Beschä¬
digten über die Schuldfrage und deren Folgen.

Schweres Unwetter. Montag nachmittag, ge¬
rade zur Hochwasserzeit, etwa gegen 18 Uhr, ent¬
lud sich über der hiesigen Gegend ein schweres
Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen. IM
Nu standen Straßen , Plätze, Wege und Stegtz
unter Wasser und ein gleichzeitig einsetzender
heftiger Sturm richtete in Gärten und auf dem
Felde allerlei Verwüstungen an. Wenn auch
überall der Regen langersehnt war, so ist ein
derartiger Platzregen doch höchst unerwünscht. -,

Bestandene Meisterprüfung, Der Maschinen¬
setzer Fritz Kuck, Varel , Schloßstraßs, legte vor
der HandwerkskammerOldenburg seine Meister¬
prüfung im Buchdruckgewerbeab. Er bestand
in allen Fächern mit „gut".

Schwememarkt. Dem gestrigen Schweine¬
markt waren nur 112 Tier zugeführt. Der Han»
del war sehr flau, trotzdem reichlichKauflieb¬
haber zugegen waren . Die Preise schwankten
Wischen 7 und 10 RM . für sechs Wochen alts
Ferkel, gingen teilweise aber noch auf unter
7 RM . herunter . Der Markt wurde nicht ge«
räumt.

Zuviel.
„Amandus", sagte die Schwiegermutter,

„denke bloß, ich habe eine Doppelgängerin."
..Auch das noch!" sank Amandus aufseufzenÄ

in einen Stuhl.

bung Paste, allerdings einer der drei Reisenden
sei. die zu dem Eilzug eine Karte lösten. Dar¬
auf erkundigte sie sich nach dem nächsten Znq.
Ich nannte ihr den Schnellzug 9.40 Uhr. uud
für den löste sie eine Karte , auch bis Dobro-
iniexzyce."

„Und wann fährt der nächste Zug?"
..Um 12 Uhr."
Der Beamte lächelte. „Wollen Sie auch

nach Dobromierzyce?"
»Ja . geben Sie mir eine Kartei"
„Das ist heute das reinste Wettfahren nach

Dobromierzyce. Vorerst war ein Ausländer
da — sicher ein Japaner , der hat auch einen
Schein für den Mittagszug nach Dobromierzyce
Verlangt."

„Was ? — Und hat er sich auch zuerst nach
/irgendjemand erkundigt?"

„Allerdings , nach einem weißbärtigen Herrn,
der für den Eilzug früh 8.20 Uhr eine Karte
nach Dobromierzyce gelöst hatte . Ich konnte
mich auch da erinnern, und als der Japaner
erfuhr, der weißbärtige Herr sei früh mit dem
Zuge gefahren, löste er sich gleichfalls einen
Fahrschein."

„Dann haben Sie also sechs Fahrscheine
nach Dobromierzyce heute verkauft?"

„Nein, acht! — Für den Schnellzug, mit
dem die junge Dame fuhr, löste noch ein Herr
einen Fahrschein für zwei Personen, gleichfalls
nach Dobromierzyce."

„Wie sah dieser Herr aus ?"
„Er war vielleicht ein Vierziger, schlank,

mittelgroß , dunkle Augen. Ich sah nichts Auf¬
fälliges an ihm."

„Ich danke Ihnen"
Klaus blieb unschlüssig stehen. — Gewiß

mar. daß Max Ohlemark früh mit dem War¬
schauer Eilzug nach Dobromierzyce gefahren
war ; denn der Mann mit der Narbe auf der
linken Wange war ohne Zweifel Hildes Veiten
Fest stand, daß auch Hilde dorthin unterwegs
xoar, mit dem späteren Zug. Warum fuhr
Hilde dem Vetter nach? Woher wußte sie. daß
er nach Dobromierzycefahren wollte? Sie hatte
ja den Beamten sogleich gefragt, ob jemand
dahin eine Kart« verlangt Habel Oder galt

ihre Reise gar nicht diesem Vetter ? Nein
Hilde reiste unbedingt Max Ohlemark nach!
Die Auskunst des Schalterbeamten bewies das.
Und wer war noch nach Dobromierzyce ge¬
fahren?

Er lief rasch zu seinem Wagen zurück und
ließ sich heimfahren Er sah nach der Uhr.
Es war noch über ein Stunde Zeit bis zur
Abfahrt des Zuges. Schwere Sorgenfalten la¬
gen auf seiner Stirn Wer war nach Dobro¬
mierzyce gefahren? Wer war dieser Japaner,
der sich nach dem alten , weißbärtigen Herrn
erkundigte? Wer war dieser alte Herr? Be¬
standen noch weitere Zusammenhänge? War
es Zufall, daß all diese Menschen heute nach
Dobromierzyce fuhren? Was wollte Hilde in
dieser polnischen Stadt ? Was drohte ihr?
Welche Gefahren umlauerten sie? Er zog ihr
Bild ans der Tasche und betrachtete das lichte
Antlitz. Ein Stöhnen entrang sich seiner Brust.
„Du! — Ich muß dich finden! Und ich muß
dich schützen!" -

Er überlegte. Wenn die Polizei auf Max
Ohlemarks Spur kam, würde sie auch Hildes
Spur finden. Und der Vater verdächtigte jetzt
Hilde! Ob di« Polizei aber so rasch zu den
FeMelluNgen kam, die ihm jetzt geglückt wa¬
ren? Er mußte getrennt von der Polizei han¬
deln. Niemand durfte etwas von seiner Reise
merken, auch der Vater , auch Ruth nicht! Der
Vater konnte noch in letzter Stunde alles ver¬
derben. und Ruth würde schließlichaus Angst
alles gestehen, wenn sie von dem Vater in die
Enge getrieben würde. Es gab nur eine Mög¬
lichkeit. dies zu verhindern: Sie durften alle
nicht wissen, daß er jetzt mittags mit dem
Warschauer Schnellzug nach Dobromierzyce
fuhr!

Als das Auto vor der Villa hielt , sprang
er rasch aus dem Wagen und eilte ins Haus.
Agnes nahm ihm Hut und Stock ab. Er sah
sie forschend an. „Nicht wahr. Agnes.. Max
Ohlemark hat auf der linken Wange eine
Narbe?«

Sie antwortete ängstlich: „Ja . Herr Doktor.
Ach, was ist denn nur mit ihm?"

..Ich weiß noch nicht! Sagen Sie. haben
Sie «in Bild von ,hm?"

..Nein."
„Schon gut. Agnes. Wo ist mein Vater ?"
In seinem Arbeitszimmer. Auch Fräulein

Ruth ist dort. Ein Herr ist da."
.Mer ist es?"
„Ich — weiß es nicht.«
„Er war noch nie hier?"
„Nein, aber . . ."

„Na ?"
„Er gab mir beim Kommen seine Karte.

Es — ich las . . ."
„Was lasen Sie denn?"
„Ein Detektiv ist es."
„So. so!"

„Der Herr Professor hatte ihn schon erwartet.
Er Hatte ihn wohl herbestellt."

„Aha!"
Klaus Klüber begab sich in des Vaters Ar¬

beitszimmer. Ehe er eintrat , blieb er noch
einmal stehen. Die Gedanken jagten sich hinter
seiner Stirn Schließlich öffnete er die Tür.
Ein großer, blonder Herr sprang vom Stuhle
auf. Der Professor rief eifrig : „Endlich kommst
du, Klaus ! Hier, dies ist Herr Jbenstein. Du
hast den Namen wohl schon gehört."

Der Gast verneigte sich vor Klaus . „Ich bin
Detektiv. Herr Doktor. Ihr Herr Vater hatte
die Güte, mich mit der Klärung der rätsel¬
haften Vorkommnissezu beauftragen."

Klaus nahm mit am Tisch Platz. „Und was
denken Sie über den ganzen Fall . Herr Jben¬
stein?"

„Ich mutmaße, daß wir es nicht nur mit
einem  Feind zu tun haben. Die Entdeckung
Ihres Herrn Vater, das Beka-nntwerden seiner
neuen Giftgasforschung hat sicherlich Leute an¬
gelockt. die — im Dienste fremder Mächte
stehen."

„Also Spione!«
„Denken Sie doch! Ein Professor Komitako

aus Tokio ist plötzlich als begeisterter Verehrer
Ihres Herrn Vaters hier aufgetaucht, und er
Lemükt sich, auch familiären Anschluß bei der
Familie Klüber zu finden. Sein Gefährte, der
Dr. Kanomoki, ist gleichfalls bestrebt, mit der

Familie Klüber näher bekannt zu werden; ins¬
besondereversuchtendie beiden Herren auch, sich
dem verehrten Fräulein zu nähern. Weiter!
Da ist einer unter des Herrn Professors Hörern,
oer sich ganz besonders an den Herrn Professor
drängt : Daniel Lokadziej. Ein Franzose, Easton
Lautroit , hat das verehrte Fräulein gemalt,
Im Hause nebenan wohnt ein Ausländer mit
seiner Schwester, angeblich ein Rumäne, namens
Arnivescu! Das Hans Klüber war also so¬
zusagen von einer Reihe Ausländer umkreist!
Und jetzt: Dieser Daniel Lokadziej ist vor¬
läufig verschwunden, Der Rumäne ist mi
ner Schwester vor zwei Tagen abgereist,
rief vorhin in der Pension an, in der '
Maler wohnt, und da sagte man mir, Herr
Lautroit sei heute nacht nach Paris gefahren
um ein paar neue Bilder auszustellen.

Klaus Klüber rief überrascht: „Herr Lau¬
troit ist auch fort ?"

„Allerdings, das sind nun alles zufällige Er¬
eignisse; oder besteht hier ein Zusammenhang?
Es ist eine verteufelte Geschichte. Die Spurest
laufen auseinander . Und dann der gefundene
japanische Dolch! Wem gehört der? Wie
kommt der in den Garten ? Wer bat den Dolch
dort verloren ? Mit dieser Waffe wurde der
Herr Professor höchstwahrscheinlichnicht ver¬
wundet. Der Täter benützte eine andere. Hat
nun dieser Mann , der den Herrn Professor
nachts überfiel, im Garten den japanischen
Dolch verloren — oder war das ein anderer
Mensch, der dort im Garten diese Waffe zurück¬
ließ?"

„Ich schließe daraus ", fuhr Jbenstein fort,
daß es sich um zwei verschiedeneMenschen

handelt. Ich schließe auch darauf , daß diese«
Professor Komitako oder sein Gefährte etwas
von den Ereignissen hier weiß. Wir suchen viel¬
leicht irgendwo in der Ferne, und dabei liegen
die geraubten Papiere möglicherweisebei diese«
Japanern ."

(Fortsetzung folgt.) !

„Vater , was Ist eigentlich ein Abstinenzler?'
„Das ist ein Mann , der nur zu Hause Biet

und Schnaps trinkt."
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m.
Der arme kleine Dicke war lange Zeit keines

klaren Gedankens Whig. Dumpf kam es über
seine wulstigen Lippen: „Uebertölpelt!"

Und er dachte an die Blamage, wenn die
Sache ruchbar wurde . . .

Das Dümmste aber: er hatte jetzt keine
Schlüssel, womit er den Tresor öffnen

konnte.
Er mußte sich erst Ersatz von der Fabrik in
Sidney kommen lassen. Darüber vergingen
aber, selbst wenn er darum telegraphierte,
mehrere Tage. Während dieser Zeit konnte er
ober auch — und das war das Schlimmste —
kein Geld beheben, da auch sämtliche Scheck¬
bücher in dem Geldschrankeingeschlossen waren.

Eine schauderhafteSituation!
Was sollte er nur machen? Den Schaden

einfach tragen , ohne irgendetwas zur Wieder¬
erlangung des Geraubten zu unternehmen?
Sollte er die Polizei benachrichtigen? Sollte
er den Dreck sich darum kümmern, daß seine
Torheit an die große Glocke kam? Sollte er
auch noch zum Schaden den Hohn und Spott der
lieben Mölbourner ernten?

Er war nicht selbst im Zweifel. Einstweilen
war die Hauptsache, daß er nach Eksatzschlüsseln
telegraphierte.

Wie war es dem frechen Menschen nur
möglich gewesen, unbemerkt einzudringen?
Offenbar hatte sich der Gauner Wachs¬

abdrücke von den verschiedenenTüren, die von
draußen nach hier führten, verschafft, denn kein
Schloß war beschädigt.

Sonderbar!
Lincoln Crock ahnte ja nichts von dem

wahren Zusammenhang der Dinge!
Völlig schlaflos verbrachte er die kommende

Nacht, und erst in der dann folgenden versank
er tief in Morpheus' Armen. Allerdings schlief
er jetzt nicht mehr draußen im Fabrikkontor,
was ja nun doch keinen Zweck mehr hatte , son¬
dern wieder in seiner Villa in der Parkstreet.

Mit fieberhafter Ungeduld harrte er der
Ankunft der Ersatzschlüssel. Endlich kamen

sie per Expreß an.
' Lincoln Crock beeilte sich, die schwere Eisen¬
tür zu öffnen. Was er befürchtet, war selbst¬
verständlich: die Kasse war leer. Der Tresor war
gründlichgeplündert.

Das heißt: das Innere des Tresors war nicht
ganz leer, denn das Waschbecken mit dem in
ganz gewöhnliches Melbourner Leitungswasser
getauchten Fetzen Papier befand sich noch darin.
Aber wie sah das Papier aus ? Scheußlicher
als zuvor! In Fetzen schwamm es in oem blau
gefärbten Wasser.

Bei diesem Anblick packte den Dicken namen¬
lose Wut. Als er das Becken fortnahm, leuchtete
>hm etwas Weißes entgegen. Bei näherem Zu¬
sehen entpuppte es sich als ein Brief.

Erstaunt nahm er ihn heraus , riß das
Kuver hastig auf und überflog den Inhalt.

Kaum aber hatte er den Brief halb gelesen,
als er auch schon röchelnd zusammenLrach.

Pi« kleinen Schweinsäuglein in dem aschfahl
gewordenen Gesicht drohten über die dicken Fett¬
polster zu rollen, aus der Stirn perlte ihm kal-
kr Schweiß, in der Kehle verspürte er ein
schnüren und Würgen, so daß er glaubte, er-
nrcken zu müssen. Er riß und zerrte am Hals¬
kragen.

Und Lei Gott : — der Inhalt des Briefes,
oer mit „William Eoldsmith"unterzeichnet war,
War durchaus, dazu angetan, einen Menschen zu
Pernichten.

Hier der Brief:
Mr . Lincoln Crock.
Dear Sir,

in meinem ersten Briefe setzte ich Ihnen
auseinander, daß ich tatsächlichein Erfinder
sei, wenn auch eine ganz besondere Spezies
von Erfinder. Daß diese meine Erfindung im¬
stande sein würde, Sie hineinzulegen, erfüllte
Wich anfangs — offen gestanoen — mit eini¬
gem Zweifel.

Aber lassen Sie sich noch einen besseren
Veweis meiner Schlauheit liefern:

Auf Grund meines ersten Schreibens be¬
fanden Sie sich offenbar in dem Glauben,
oaß ich Ihren Tresor schon in der ersten Nacht
ausgeplündert hätte, daß er also bereits leer
gewesen sei, als Sie meinen Brief erhielten?
'Kell!̂ '

Aber, nein doch, lieber Herr, dem ist nicht
>o. Daß derlei einfach unmöglich gewesen
Ware, wo Sie doch im Kontor schliefenund
^aen sehr leisen Schlaf zu haben Vorgaben,

hätten Sie doch eigentlich auch heraus-
llndeir müssen, denke ich.

Ich wagte eben alles — und habe alles
gewonnen! Daß dem Kühnen die Welt ge¬
hört, wissen Sie ja auch.

Mein Brief hatte nur den Zweck, Ihnen
ein weiteres nächtliches Verweilen im
Kontor als überflüssigerscheinen zu lassen.

Diesen Zweck hat er ja vollauf erfüllt. Ich
konnte mir leicht ausrechnen, daß Sie vor
Ablauf von wenigstens drei Tagen keine Er¬
satzschlüssel aus der Fabrik in Sidney sich be¬
schaffen konnten, folglich hatte ich noch drei
weitere Nächte zur Erlangung meiner Wün¬
sche vor mir.

Ob Sie in der zweiten Nacht auch noch vor
dem Tresor geschlafenhaben, weiß ich nicht,
halte es aber für unwahrscheinlich. Aber jetzt,
in der dritten Nacht, finde ich keine Seele hier,
die mich am Oeffnen und Ausräumen Ihrer
Kasse hindern könnte!

Und nun muß ich Ihnen , lieber Herr, offen
bekennen, daß ich nicht gehofft hatte, einen
solche reichen Fischzug, bei dem mir fast mein
Netz in Gestalt einer soliden Handtasche reißt,
zu machen! Allerdings wußte ich, daß Sie am
Tage, als ich Ihnen erstmalig meine Aufwar¬
tung machte, einen größeren Betrag von Ihrer
Bank behoben hatten, und deshalb dürfte ich
in meinem ersten Briefe ruhig die Summe
von vierzigtausend Dollar kalkulieren, was
wiederum den Zweck erfüllen sollte — und
auch erfüllt hat — bei Ihnen die Wahrheit
über den Inhalt meines Briefes zu bekräfti¬
gen. Ich gebe zu: es war gewagt. Aber ich
wagte es — und ich habe gewonnen!

Ich sehe jetzt meine Kombination erfüllt.
Und jetzt: tausend Dank, Sie edler Spen¬

der und Wohltäter!
Falls Sie Lust haben sollten, wieder ein¬

mal eine fremde Erfindung zu verwerten, so
wenden Sie sich, bitte , vertrauensvoll an
Ihren alten Freund und Erfinder, der sich
Ihnen gegenüber nannte:

.William Eoldsmith, Erfinder '."
Also wie gesagt: So geschehenim Jahre

1908 in Melbourne in Australien!
Es war der frechste und plumpste Schwindel,

den die internationale Kriminalistik mit auszu¬
weisen hat , und „Karl Ludwig Baron von Velt¬
heim" war ganz besonders stolz auf diese Ko¬
mödie, die übrigens beweist, daß dieser Mann
nicht ohne Humor ist.

Erst 1909 gelang es, Veltheim-Kurtze in
London bei einem anderen grotzangelegten
Schwindel abznfassen.

Er war gerade dabei, von einem Londoner
Geschäftsmann18 000 Pfund Sterling zu er¬
pressen. Man erwischte ihn in flagranti
und man verurteilte ihn z« zwanzigJahren

Zwangsarbeit.

Mitten im Weltkriege, zu Beginn des Jah¬
res 1918, wurde die Strafe für verbüßt erklärt,
wegen guter Führung des Gefangenen. Velt¬
heim-Kurtze wurde entlassen und als feindlicher
Ausländer interniert.

1919 wurde er freigelassen. Er vagabundierte
in Deutschland, Amerika und Südafrika herum.
Er konnte nicht mehr ehrlich arbeiten. In
Deutschland wurde er wegen verschiedenerVe-
trugsmanöver zu dreieinhalb Jahren Zuchthausverurteilt.

Nach seiner Entlassung war ihm der deutsche
Boden zu heiß unter den Füßen geworden. Er
wollte sein Glück in Amerika versuchen.

Hier holte er nochmals zu einem großen
Schlage aus . Zu einem verwegenen, tolldreisten
Streich, der —- wenn auch so ganz anders in sei¬
ner Art und Durchführung — unwillkürlich an
den famosen Papierschwindel in Melbourne er¬
innert : er war nicht minder grotesk, frech und
komödienhaft.

O, Veltheim-Kurtze war ja kein gewöhnlicher
Spitzbube! Er war ein Hochstapler von For¬
mat, ein Mann mit Verstand und Mutterwitz,
und in seinen ganz jungen Jahren hatte er ja
schon herausgefunden, daß nicht die plumpe
Muskelkraft den richtigen Mann ausmacht!

Schon seit längerer Zeit ging es Veltheim
sehr schlecht. Er hatte sich erst wieder ein¬
mal verheiratet , aber es war ein Fiasko mit

der Frau gewesen.
Und dann hatte er auch bemerkt, daß er nichr
mehr ganz so auf die Frauen wirkte, wie bis¬
lang, und wie es wünschenswert gewesenwäre.

Er hatte sein Auge auf eine der prächtigen
Villen in Concy Island geworfen, die durch die
Gediegenheit ihrer äußeren Ausstattung das in
solchen Dingen sehr feinfühlige Interesse Velt¬
heims auf sich gezogen hatte. Die Besitzung
war von allen Seiten von einer sehr hohen
Steinmauer umgeben, die, abgesehen von den
Schwierigkeiten, die sie einem Uebersteigenent¬
gegensetzte, dafür auch Gewähr leistete, daß,
wenn man erst einmal drinnen war, dann auch
ungestört arbeiten konnte. Nachdem sein Inter¬
esse erst einmal geweckt war, hatte er auch bald
herausgefunden, daß jene Besitzung einem ge¬
wissen Mr . Abraham Slider gehörte, einem
höchst angesehenen Bankier, Aufsichtsratsmit-
glied mehrerer Aktiengesellschaften, einem
M -nne, so ganz nach Veltheims Herzen.

Nein, hier blieb nur der Weg anderer
Christenmenschen, der durch die Haustür,
offen, und auch der war nur zu benutzen,
während Gliders Familie noch wach war.

(Schluß folgt.)

Ein WeibSteusel.
Der Sensationsprozeß Werner-Paschold-Zange.

(S . u. H. Rudolstadt .) Vor dem hiesi¬
gen Schwurgericht beginnt heute die Verhand¬
lung in einem der sensationellstenMordprozesse
der Gegenwart. Auf der Anklagebank sitzt

ein bereits zum Tode verurteiltes Mörder¬
paar unter der abermaligen Anklage des

Doppelmordes,
des schweren Raubes usw. Die Bühnentragödie
des „Weibsteufel" ist in diesem Falle zur
grausigen Wahrheit geworden, denn eine Frau
ist in den zur Erörterung stehendenMordfällen
die eigentliche Triebfeder, der Mitangeklagte
Mann nur das offenbar ziemlich willenlose
Werkzeug in ihren Händen gewesen.

Zur Verhandlung steht der Doppel-
raubmord  an dem greisen Uhrmacherehepaar
Erosch,  das am 17. November 1928 in seiner
Wohnung in dem Städtchen Eräfenthal
bei Saatfeld in Thüringen ermordet und be¬
raubt ausgefunden wurde. Der 72 Jahre alte
Uhrmachermeisterund seine 66 Jahre alte Ehe¬
frau waren durch Zertrümmerung der Schädel
mit einem Beil, durch Halsschnitte und Hals¬
stiche mit einem Rasiermesser umgebracht wor¬
den. Außerdem waren alle Behältnisse der
Toten durchwühlt, der Geldschrankgeöffnet und
beraubt und eine große Anzahl der wertvollsten
Uhren von den Tätern mitgenommen worden.
Von diesen fehlte jede Spur und fast

zwei Jahre lang tappte man in bezug auf
die gräßliche Bluttat völlig im Dunkeln,

zumal das Verbrechen infolge des abgeschiede¬
nen Lebens der beiden alten Leute erst nach
Verlaus von 21 Stunden entdecktworden war.

Fast genau ein Jahr nach diesem Doppel¬
mord hatten sich vor dem Leipziger Schwur¬
gericht ein Dachdecker Reinhold Werner  uno
dessen Wirtschafterin Clara Pasch old aus
Zuckelhausenbei Leipzig in einem grauen¬
erregenden Mordprozeß zu verantworten. Sie
wurden beschuldigt, Anfang 1929 in Leipzig den

Kaufmann und Straßenhändler Kirchberg
erschossen und beraubt zu haben. Auch diese
Bluttat war so raffiniert vorbereitet worden,
daß ihre Entdeckung nur einem Zufall zu ver¬
danken wax. Die Paschold lockte Kirchberg

unter der Vorspiegelung eines Schäfer¬
stündchens

in die Wohnlaube, in der sich Werner versteckt
hielt, dort holte sie auch ihm zunächst den Auf¬
bewahrungsort seines Vermögens bzw. seiner
Bankbücher heraus und dann schoß sie ihn mit
einem von Werner besorgten Revolver nieder.
Als Kirchberg noch Lebenszeichenvon sich gab,
eilte Werner herbei und schoß zum zweiten Male
auf den Unglücklichen, der darauf seiner Wert¬
sachen beraubt wurde. Die Leichenteilebis auf
den Kopf schafften die Täter in den Stötteritzer
Garten, wobei sie den Kops vergaßen. Das Grab
war von den beiden schon am Tage vorher ge¬
graben worden, so daß an der Tatsache eines
Raubmordes kein Zweifel war.

Die mehrtägige Leipziger Schwurgerichts¬
verhandlung gegen das Mörderpaar ergab,

daß Werner sich gegenüber der Paschold in
einem gewissen Hörigkeitsverhältnis befun¬

den hat.

gaben zu allerlei Diebstahls- und Hehlerei«
brechen und schließlich auch zu der Mordtat
Kirchberg.

Das Urteil des Leipziger Gerichts laust
wegen gemeinschaftlich verübten Mordes o
Todesstrafe gegen beide und wegen gemeinscha
lrcher Unterschlagung auf je ein Jahr Eefär
nis . Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden b
den auf Lebenszeit aberkannt.

Merkwürdigerweise wurde die Tatsache, d
^ ^ ?«h ? Ii > Gräfenthal  stamn

und dort ein Jahr vorher ein ganz äh,
l : che r D oppelmord  verübt worden rm
rn der Verhandlung nicht berührt, ja es hi

sogar, daß die nach dieser Richtung hm gs»
pfloaenen Erhebungen zu keinerlei Anhalts«
punkten geführt haben.

Erst unter dem Eindruck des Todesurteils
ließ sich die Paschold Ende November vori¬
gen Jahres dem Leipziger Staatsanwalt

Dr. Lorenz vorfiihren
und gab Einzelheiten der Gräsenthaler Blut«
tat an, die nur Beteiligte wissen konnten. Si«
erweiterte vor allem ihr Geständnis dahin^ dag
sie nicht nur „Schmiere", sondern sich wie Wer«
ner auch an dem Doppelmord des Uhrmacher«
ehepaares Erosch beteiligt habe. Nach weiterem
Drängen nannte sie auch den von ihr Lishe»
verschwiegenenNamen des dritten Mithelfern
des Malergehilfen Artur Zange  aus Eräfeni
thal.

Nach ihren Angaben haben diese drei ge¬
meinsam den Doppelmord ausgeführt,

sie haben die alten Leute überfallen, ihnen diH
Schädeldecken zertrümmert und ihnen auch noch
die Kehlen durchgeschnitten. Am Marktbrunnest
in Eräfenthal haben sie sich dann gereinigt. De?
verhaftete Artur Zange wurde alsbald in daß
Untersuchungsgefängnis Rudolstadt  einge«
liefert, er stellte jede Schuld entschieden ist
Abrede.

Zange ist ein alter Jugendfreund der
Paschold,

der bereits seit Vekanntwerden des Grafen«
thaler Doppelmordes von der Kriminalpolizei
der Mittäterschaft verdächtigt  uns
scharf beobachtetwurde. Es ergab sich aber kein«
Möglichkeit, ihm etwas nachzuweisen— er was
der Tat dringend verdächtig, aber nicht zu übertz
führen. Selbstverständlichhatte man das Alibi
des Zange für^ vie in Betracht kommende Nachf
eingehend geprüft, er hatte jedoch Zeugen bei«
gebracht, deren Angaben ihn von allem Ver4
dacht reinigten.

Nach dem Geständnis der Paschold handelt
es sich auch im Gräsenthaler Falle um ein«
sorgfältig vorbereitete Tat , wenn auch vielleicht
nicht von vornherein die Absicht bestanden Hatz
das Ehepaar Grosch zu ermorden. Möglicher«
weise hat wenigstens die Paschold von denk
Mordplane nichts gewußt. Von ihr dürste ober
nach ihren eigenen Angaben der Hinweis auf
die Eheleute Erosch gegeben worden sein.

Als geborene Gräfenthalerin wußte sie in
ihrem Heimatsort gut Bescheid

und kannte sowohl die Vermögens-, wie auch
die räumlichen Verhältnisse bei den meisten
Einwohnern. So will sie Werner auf Befra«
gen etwa die sechs vermögendsten Einwohner
von Gräfenthal genannt haben, und es Habs
die Absicht bestanden, in einem Falle einen Ein¬
bruch auszuführen. Man habe sich schließlich
für das Ehepaar Grosch entschieden, weit e?
ohne andere Angehörige und ohne Hausange«
stellte allein wohnte.

Nach den Angaben der Paschold sind dänst
verschiedeneBesuche zum Zwecke der Erkmidst
gung bei dem Uhrmachermeistergemacht worden.
Offenbar hat man sich auch informieren wollen,
ob ein Kapitalverbrechen sich lohne.

Interessant ist, daß der Uhrenraub bei der
Gräsenthaler Tat unter Umständen schon >nf
Leipziger Prozeß einen Anhaltspunkt für diö
Gräsenthaler Sache hätte geben können.

Bei Werners Verhaftung in der Mordsache
Kirchberg fand man bei ihm eine fast neue

goldene Taschenuhr.
Kirchberg selbst war diese nicht geraubt worden
und Werner gab an, daß er sie schon vor länge¬
rer Zeit gekauft habe. Man konnte ihm dies«
Angabe nicht widerlegen, und da die Uhr i»
der MordsacheKirchberg keine Rolle spielte, ist
die Uhr freigegeben worden, so daß augenblick¬
lich ihr Besitzer nicht bekannt ist. Sonst hätte
gerade diese Uhr eine recht beoeutsame Roll«
spielen können.

Schließlich sei noch erwähnt, daß die Paschold
in der Folge einige weitere Bluttaten
des Werner  angedeutet hat, bei denen sts
aber nicht beteiligt gewesen sein will und di«
auch zum Teil schon zehn Jahre zurückliegen.
Möglich, daß hierüber in der gegenwärtigen
Verhandlung weitere Feststellungen getroffen
werden. Zu der Verhandlung wird die Paschold
und ihr Komplice Werner aus dem Zuchthau?
Waldheim in Sachsen, der Malergehilfe Zange
aus der Strafanstalt Ichtershausen bei Erfurt
vorgeführt werden. Die Verhandlung wird
fünf Tage währen.

Ein Konjunktnrjäger.
Zaresch ist ein Berliner Karikaturist. Zaresch

hat ein abgeschabtes Mäntelchen, das er nach
dem Winds zu hängen pflegt. Gleich nach der
Revolution war er Kommunist, versteht sich.
Als die Demokraten immer weniger wurden, da
tat Zaresch etwas Erstaunliches. Er ging zur
Redaktion einer Nazi-Zeitung und legte dort
ein paar schmissige Blätter vor, auf denen der
verröchelnde Maxismus naturgetreu dargestellt
war. Die schmissigen Blätter wurden akzeptiert.

Neulich sagte ein bekannter geistvoller
Kulturhistoriker : „Wenn du mal beerdigt wirst,
dann gehe ich nicht mit zur Beerdigung."

„Na, ja , du als Vertreter eines abgewirt¬
schafteten Systems - "

„Nein, nicht deswegen. Nur wäre zu fürch¬
ten, daß du unterwegs zur Beerdigung plötzlich
den Friedhof wechseln möchtest. . .

^er auch zur Bräunung des ganzen Körpers bei Sonnen-
oadern verwende man dis reizinilderndeund kühlende

Fett-Creme. Tube KOPf. und1 Mk. Wirksam
unterstützt durch Leodor-Edelseife SM SO Pf. Zu haben
in allen CHIorodont-Verkaufsstellen.



Alt. aber bissig.
880 Mark für ein abgerissenes Ohr.

(Berliner Gerichtsbericht .) Nun
weiß man wenigstens, wieviel ein Frauenohr
wert ist. Vor dem Amtsgericht Berlin-
Mitte  wurde es nach langen Debatten fest¬
gesetzt: ein abgebissenesOhr kostet 880 Mark.

Eine 27jährige Münchnerin erschien als
Klägerin vor dem Richter. Auf der Gegenseite
ein öSjähriger Mann ; ihm zur Seite seine
Braut , eine ältere Dame in eleganter Klei¬
dung.

Die Münckmerin saß spät abends in einem
Weinlokal. Der Beklagte, der in demselben
Hause wohnte, erschien im Lokal, da er seinen
Hausschlüssel vergessen hatte und' sich durch den
rückwärtigen Eingang in seine Wohnung be¬
geben wollte. Nach seiner Behauptung soll ihn
die junge Münchnerin angesprochen und ihm
ein Glas Bier spendiert haben. Die Klägerin
bestreitet das ganz entschieden.

Wie dem auch sei — eines steht fest: die bei¬
den haben sich gehörig in die Wolle gekriegt.
Bei der „freundschaftlichen" Auseinandersetzung
biß der alte Mann dkm Mädchen das Ohr ab.
Die Münchnerin wollte nichts schuldig bleiben
und biß ihn in die Nase. Die Nase konnte wie¬
der in Ordnung gebracht werden. Heute llt nur
noch eine kleine Narbe zu sehen. Aber die Münch¬
nerin ist ihr Ohr für immer los!

Jetzt feiern die beiden vor dem Amtsrichter
ein lautes Wiedersehen. Am liebsten würden sie
einander wieder in die Haare fahren. Der Rich¬
ter bemüht sich, Frieden zu stiften und sagt:
„Der Beklagte will also 250 Mark zahlen!'

Klägerin: „250 Mark? Lächerlich!"
Richter: „Also 500 Mark."
Klägerin: ,,500 Mark ? Bringen Sie mir

ein Ohr für 500 Mark !"

Richter (ungeduldig ) : „Leider weiß ich
nicht, wie hoch Sie Ihr Ohr bewerten. Nennen
Sie doch einmal eine Summe!"

Die Klägerin schweigt beleidigt. Aber nun
legt ihr Gegner los : „Das wäre noch schöner,
wenn man für so ein unbedeutendes Ding gleich
500. Mark zahlen sollte. So schlimm war die
Sache doch nicht."

Verteidiger der Klägerin: «Wir,
das nennen Sie nicht schlimm? Zeigen Sie doch
Ihre Zähne."

Der Beklagte zeigt zwei Reihen Zähne, um
die ihn jeder Jüngling beneiden könnte.

Richter: „Hm , da werden Sie schon 500
Mark zahlen müssen."

Klägerin (ärgerlich ) : „Aber dafür kriege
ich doch kein Ohr !"

Richter: „Bei der heutigen Vubikopfmode
geht es auch ohne Ohr."

Klägerin: „So , und wenn die Mode sich
ändert ? Nein, nein, unter 750 Mark lasse ich
mit mir nicht reden."

Da mischt sich die Braut des Beklagten in
die Debatte : „Mein Bräutigam hat kein Geld,
da werde ich alles bezahlen müssen. Und die
Klägerin ist so rauflustig — sie war dafür in
ganz München bekannt."

Verteidiger: „Daran wird das Münch¬
ner Bier schuld gewesen sein."

Nach langer Debatte erklärt sich die Braut
bereit, für den Beklagten 760 Mark zuzüglich
100 Mark Kosten zu erlegen. Der greise Bräuti¬
gam steht geduckt daneben und möchte am liebsten
unter eine Tarnkappe schlüpfen. Der Klagever¬
treter verabschiedet sich von ihm mit den
Worten:

„Sehen Sie — man darf sich in eine Frau
nicht verbeißen. Besonders, wenn man mit
einer anderen verlobt ist!"

Sechs Wochen Gefimgms für einen erhängten
Rater.

Aus Southampton  wird berichtet: Der
Strafrichter in Southampton hatte sich heute
mit einem Fall zu beschäftigen, wie er wohl nur
in England möglichsein konnte. Angeklagt war
der HausbesitzerThomas Hatzton, und zwar

legte ihm die Anklage zur Last» daß er
einen Kater erhängt hatte.

Vor einigen Tagen vernahm ein Passant ein
furchtbares Miauen, als er an dem Garten des
Angeklagten vorbeiging. Er kam näher und
stellte zu seinem Entsetzenfest, daß an einem

Baum ein Kater hing, der sich gerade in den
letzten Zügen befand. Die Untersuchung ergab,
daß Hatzton diese Tat begangen hatte.

In seiner Verteidigungsrede gab Hatzton an,
daß er in Notwehr für seine eigene Katze gehan¬
delt habe, die von dem fremden Kater überfal¬
len und schwer verletzt wurde. Er habe kein an¬
deres Mittel gewußt, um sich des Eindringlings
zu erwehren.

Das Urteil lautete auf 6 Wochen Ge¬
fängnis,  wobei die Scheußlichkeitder Untat
heroorgehoben wurde.

Finanzbeamter stiehlt
sü»I Millionen.

Um vor das Schwurgerichtzu kommen.
(Bericht aus Paris .) Die Affäre des

Steuereinnehmers Dr. Jean Toure na  bildet
die neueste Sensation von Paris . Dieser vor
24 Stunden noch völlig unbekannte Finanz¬
beamte hat es fertig gebracht, seine Vorgesetzten
Behörden bis zum Finanzminister hinauf in
die größte Aufregung zu versetzen; und die sich
aus dem Streich, den er aus Rache der fran¬
zösischen Finanzverwaltung gespielt hat , er¬
gebenden Folgerungen haben überall Schaden¬
freude ausgelöst. Denn diesmal, ist es die
Steuerbehörde, die den Kürzeren zieht.

Tourena erhielt vor einigen Lagen die
Nachricht, daß er seinen bisherigen Posten mit
einem viel schlechter klassifizierten eintauschen
müsse. Er empfand dies als ein« völlig unge¬
rechtfertigte Maßregelung und beschloß sofort,
seinen Vorgesetzten ein Schnippchenzu schlagen.
Tatsächlich empfing gestern der Direktor des zu¬
ständigen Finanzamtes einen Brief , in dem es
hieß:

„Ich teile Ihnen mit , - atz ich heute !» An¬
wesenheit zweier llnterbeamter den Betrag
von fünfeinhalb Millionen Frank , davon
800  voo in bar und den Rest in Steuermar¬
ken in « einen Koffer gepackt und nach

Hause mitgenommen habe,

wo ich ihn unter drei Freunde verteilte, dis
diese Gelder nunmehr in Verwahrung halten.
Ich habe diese Maßregel getroffen, nachdem

man mich nach dreißig Jahren treuester Dienste
auf einen Posten versetzt hat , auf dem ich um
sieben Gehaltsstufen schlechter gestellt sein werde
als aus dem bisherigen. Um die Finanzverwal¬
tung wegen dieses Unrechteszur Verantwortung
ziehen zu können,

habe ich den Diebstahl begangen und will
dafür vor dem Schwurgerichtverantwortlich
gemacht werden, damit die breiteste Öffent¬

lichkeit von meinem Schicksal erfahre."
Der entsetzte Direktor sandte sofort seinen Stell¬
vertreter zu dem rachsüchtigen Beamten, der
jedoch jede Verständigung ablehnte. Er betonte
sehr höflich, daß er zum Aeußersten entschlossen
sei. Noch einmal versuchte man ihn zu be¬
wegen, das Versteck des Geldes sowie der Welt¬
marken anzugeben,

wobei ihm der Finanzminister zusagte, daß
man ihn in seiner bisherigen Stellung be¬

lassen werde.
Aber Tourena blieb unerbittlich und erklärte
dem nunmehr herbeigeholten Kriminalkommis¬
sar: „Ich will den Skandal haben! Ganz Paris
soll meinen Namen kennen lernen !" Trotz
eifriger Nachforschungen gelang es auch der
Polizei nicht, die drei Freunde Tourenas aus¬
findig zu machen, so daß der Finanzverwaltung
nichts anderes übrig bleiben wird, als den
Wunsch Tourenas zu erfüllen und die Straf¬
anzeige zu erstatten.

Aus Vulia-irrgen.
Burhave. So sehen fie aus.  Uns wird

von einem Landarbeiter geschrieben: Der Land¬
wirt B.. auch ein strammer Nazi-Mann , hat
einen Durchreisendeneingestellt und wir liegen
auf der Straße . Er kann so billiger „arbeiten".
Hoffentlich ziehen die Arbeitslosen hieraus ihre
Lehre. Auch die Arbeitsvermittlung der „Her¬
bergsväter " spielt hierbei eine gewisse Rolle.
Will der Landwirt eine billige Arbeitskraft
haben, so wendet sich derselbe an einen so¬
genannten Herbergsvater, Trifft ein Durch¬
reisender ein, so wird er prompt überwiesen.
Ist diese Art Arbeitsvermittlung statthaft? Es
wäre empfehlenswert, wenn sich die zuständigen
Stellen einmal mit dieser Angelegenheit be¬
fassen würden, denn es gibt hier landwirt¬
schaftliche Arbeiter, die länger als ein Jahr
arbeitslos sind. Es wäre doch zweckmäßig,
wenn die hiesigen Arbeiter, die keine Lohn¬
drücker sind, bevorzugt würden.

Burhave . Vom Segel se st der Fischer.
Unter großer Beteiligung fand am letzten
Sonntag in unserm Ort das herkömmliche
Segelfest der Fischer statt. Es hatten sich meh¬
rere hundert Zuschauer eingefunden, die das
Wettsegeln mit gespannter Aufmerksamkeitver¬
folgten. 21 Segelboote beteiligten sich am
Wettsegeln. Eine Kapelle brachte gute Unter¬
haltungsmusik zu Gehör. Die Reihenfolge der
Sieger ist folgende: Hermann Onken 1.33.45,
Adolf Toners 1.4.15; Alfred Thaden 1.6.30;
Carl Klünder 1.6.45; Gustav Stührenberg 1.7;
Ehr. Hashagen 1.7; Franz v. Aswogen 1.7.45;
Franz Penshorn 1.10.45; Anton Penshorn
1.11.30; Erich v. Aswegen 1.12.45; Ludwig
Sempf 1.12.30; Wilhelm Möller 1.16.30; Heim.
Linde 1.16.45; Georg Meinen 1.16.45; Otto
Klußmann 1.17.30; Cd. Penshorn 1.17.15; Aug.
Penshorn 1.22.15; Willy Müller 1.22.80; Willy
v. Häfen 1.24; Hans Krumler 1.25.30; Hans
Morisse 1.26.15 Std . Die siegreichen Segler
wurden mit guten Preisen bedacht. Mit voller
Musik ging es nach Burhave, wo bei Cordes
und Gideon als Abschlußdes Festes Festbälle
stattfanden.

Schiffahrt und Schiffbau.

Nordenham» Fischdampfer- Verkehr. Zum
Markt gewesen heute: „Leipzig", Kpt. Roß-
kamp, von Island in Geestemünde; „Köln,
Kpt. Zaehle, von der Nordsee in Geestemünde;
»Dr. « trübe", Kpt. Kolm, von Island in
Gestemünde; „Karl Kühling", Kpt. Schütte, von
der Irischen See in Kleetwood; „Dolly Küh¬
ling", Kpt. Gerau, von der Irischen See in
Fletwood ; „Martin Donandt", Kpt. Böschen,
von der Irischen See in Fleetwood. Abfahrt
heute: „Würzburg", Kpt. Türk, nach der Nord¬
see; „Rastede", Kpt. Klatt , nach der Nordsee;
„Karl Kühling", Kpt. Schütte, von Fleetwood
ach der Irischen See ; „Dolly Kühling", Kpt.
Gerau, von Fleetwood nach der Irischen See;
„Martin Donandt", Kpt. Böschen, von Fleet-
wood nach der Irischen See.

Aus dem SSdenvurger Lande.
Die ersten Lehrgänge in der Feuerwehr-

Ausbildungsstätte Haus Osterberg.
Die Heim- und Ausbildungsstätte des

Landesfeuerwehrverbandes Oldenburg, die am
0. August vorigen Jahres in Loy, an der
Staatschaussse Oldenburg—Brake, eröffnet
wurde, Hat im vergangenen Winter bereits der
Abhaltung von acht Ausbildungslehrgängen
gedient. Die Lehrgänge fanden jeweils an drei
Tagen am Wochenendestatt und brachten eine
praktischeund theoretischeAusbildung der Lehr¬
gangteilnehmer . an die wegen der Kürze der
Zeit die höchsten Anforderungen gestellt werden
mußten. Haus Osterberg besitzt bereits genügend
AusWldilngsmaterial . gleichsam ein kleines
Feuerwehrmuseum, außerdem Geräte und die
Möglichkeit zu Filmvorführungen , so daß die
Ausbildung überaus fruchtbar ist. An dem
ersten Lehrgang (31. Oktober bis 2. November)
beteiligten sich 16 Feuerwehrleute, an dem
zweiten vom 14. bis 16. November 0, am drit¬
ten vom 5. bis 7. Dezember 21, am vierten vom
6. bis 8. Februar 19, am fünften vom 27. Fe¬
bruar bis 1. März IS, am sechsten vom 13. bis
IS. März 22. am siebten vom 27. bis 29. März
12 und am letzten, dem achten, vom 10. bis 12.
April 23 Teilnehmer. Ein Maschinistenkursus
wurde außerdem an zwei Tagen vom 31. Fa.
nuar bis 1. Februar abgehalten, an ihm betei¬
ligten sich 21 Feuerwehrleute. Während der
Kurse wohnen die Teilnehmer im Heim und
nehmen dort gemeinsam ihre Mahlzeiten ein.
An sämtlichen Kursen haben sich im ganzen
164 Feuerwehrleute von 58 verschiedenenWeh¬
ren beteiligt , so daß ungefähr 50 Prozent der
dem Landesverband angeschlossenen Wehren sich
die Einrichtung der Lehrgänge zunutzegemacht
haben. 43 Teilnehmer der Kurse stammten aus
dem Bezjirksfeuerwöhrverbanü Oldenburg, 18
aus dem Verband Delmeuhokst-Wildeohausen,
24 aus dem Bezirksverband Brake, 9 aus But.
jadingen. 8 aus Vechta, 6 aus Cloppenburg,
5 aus Westerstede, 4 aus Varel und 8 aus
Jever.

Die schwierigeLage de, Torfindustrie.
Der Dierteljahrsbericht des Nordwestdeut«

schsn Torferzeugerverbandes für das 2. Viertel«
iah« 1931 wies auf die wesentlicheVerschlechte¬
rung der Lage in der Torfindustrie hin. Aus
Godensholt kommt nunmehr die Meldung, daß
in der dortigen Gegend unter der Verschlechte¬
rung der Lage sämtliche Betriebe bis hinunter
zum kleinstenKolonisten schwer zu leiden haben,
und daß in sämtlichen Betrieben, die Arbeiter
beschäftigen, mitten in der Hauptsaison Ent¬
lassungen vorgenommen werden.

Beginn der Gerichtsferien.
Die Gerichtsferien beginnen mit dem IS. Juli

und endigen mit dem IS. September. Während
dieser Zelt werden nur in solchen Sachen Ter¬
mine abgehalten, die wegen ihrer Dringlichkeit
zu „Feriensachen" erklärt sind. Aust Mahn- und
ZwanasvoÜstreckungsverfahren, Wechsel- und
Strafmchen usw. bleiben die Gerichtsferien ohne
Einfluß, d. h., diese Sachen unterliegen nach wie
vox einer beschleunigtenBearbeitung.

Jahreshauptversammlung der Altherren-Ber-
vinigung de« Baugewerkschul« Oldenburg.
Vorgestern hielt die Altherren-Vereimgung

der BaugewerkschuleOldenburg ihre Jahres¬
tagung unter dem Vorsitz von Direktor Mam¬
men  ab . Unter den Ehreimästen waren er-
schienen: als Vertreter der Stadt Oberbürger¬
meister Dr. Goerlitz,  Professor Ka ersten
von der Handwerkskammerund Dr. Hadele«
von der Handelskammer. In dem Jahresbericht
und in der Ansprache wies der Vorsitzende
Mammen auf die heute besonders notwendige
Ausbildung und Förderung der Qualitäts.
arbeit hin. Oberbürgermeister Dr. Goerlitz
stellte mit besonderer Freuds die treue An¬
hänglichkeit des Ältherrenverbandes an dis
Baugewerkschulefest und wies dann kurz auf
die Leistungen der Schule hin. Er erwähnte
weiter, daß das Schulgebäude für die Bau»
gswerWule schon etwas eng wurde. Er wies
darauf hin, daß di« Raumfrag« aber für die
Anstalt gelöst werden könne, daß bereits ver¬
schieden« Projekte schwebten, daß allerdings ein
Neubau nicht in Frage käme. — Das Referat
auf der Versammlung hatte Regierungsbau-
inspektor Sextro.  Edewechterdamm , über¬
nommen und zwar über die Vaumeisterfrage.
Das Referat gipfelte in der Forderung, daß
«m reichsgesetzlicher Schutz für die Ausbildung
und Erwerbung des Titels Baumeister erfolgen

sowohl aus wirtschaftlichen wie
gesellschaftlichen Gründen erforderlich fei. Zum

Schluß der Versammlung nahm auch der Direk¬
tor der Schul«, Pühl,  noch das Wort. Am
Nachmittag schloß sich eine gemeinsame Feier
des Ältherrenverbandes und der Schülerschaft
an.

Nordwestdeutsche
Nuudscha«.

Rundum. Ein Radfahrer vom Auto
überfahren.  Ein folgenschwererUnfall hat
sich hier in der Nacht zum Montag zugetragen.
Ein jugendlicher Radfahrer, der von Accum
kam, wurde von einem Auto umgerissen und
überfahren. Der junge Mensch trug eine Kopf¬
verletzung davon und ist sehr schwer am Auge
getroffen worden. Die Autoinsassen fuhren
rücksichtslos weiter.

Sande. Oesfentliche Versammlung
Am Freitag findet abends 8 Uhr eine öffent¬
liche Versammlung in Pfeiffers Gasthof statt.
Der Reichstagsabgeordnete Tempel.  Leer,
spricht über das Thema: Katastrophe oder Not¬
verordnung. Die Versammlung wird veranstal¬
tet, um Aufklärung über die schwere wirtschaft¬
liche und politische Lage Deutschlands M ver¬
breiten und die Stellung der SPD . darzulegen.
Die Einwohnerschaftvon Sande und Umgegend
wird freundlichst eingeladen.

Jever . Frühes Auftreten der Roh
laufseuche.  Vor allem aus dem Jeverland,
aber auch aus anderen Teilen des Landes koch,
men Meldungen, daß in diesem Jahre ziemlich
frühzeitig und in größerer Zahl Fälle der Rot,
laufseucheunter Schweinebeständenaufgetreten
sind. Die Rotlaufseucheist eine anzeigepflichtige
Seuche.

Apen. Eine starke Zumutung.  Durch
das Eemeindebüro war den 20 Wohlfahrts¬
erwerbslosen Arbeit bei einem Torfwerk in Ede¬
wechterdammvermittelt . Da aber eine Unter¬
kunftsmöglichkeitfür diese dort nicht vorhanden
war, kehrten sie, ohne die Arbeit angenommen
zu haben, wieder zurück. Nachdem sie dann bei
dem Beamten aus dem Gemeindebüro unter
Schilderung des Sachverhalts vorstellig gewor¬
den waren, wurde ihnen am nächsten Tage er¬
öffnet, daß ihnen durch die Weigerung der Ar¬
beitsannahme ihre Wohlfahrsunterstützung für
acht Wochen gesperrt sei. Falls nun diese Er¬
werbslosen die Arbeit dort angenommen hätten,
müßten sie, um zu ihrer Arbeit zu kommen, erst
einen Weg von 25 Kilometer zurücklegen, dann
10 Stunden arbeiten und nachdemwieder über
25 Kilometer zurück, um wieder nach Hause zu
gelangen. Zumal nun auch noch die Löhne bei
den Moorwerken sehr niedrig sind, müßten diese
armen Leute doch 15 bis 17 Stunden unterwegs
sein, um vielleicht vier bis fünf Reichsmarkzu
verdienen. Glaubt die Gemeindeverwaltung
nun, ein solches Anfinnen an ihre erwerbslosen,
ausgesteuerten Mitbürger (oder sind dies keine
Eememdebürger mehr?) ftllen zu müssen, um
die Gemeinde vor Ausgaben zu schützen? An¬
scheinend ja, sonst hätte sie einen solchen Be¬
schluß nicht gefaßt. Wir wollen hoffen, daß der
Gemeinderat die schlechte Lage der Erwerbs¬
losen nicht verkennen wird, und diesen Beschluß
der Verwaltung bald wieder aufhebt.

Augustfehn. Veim B a den in LebenL,
gefahr geraten.  Ertrunken wäre hier am
Sonntag nachmittag ein 16iähriges Mädchen,
wenn nicht mehrere ebenfalls badende jung)
Männer auf das schon versinkende Mädchen
aufmerksamgeworden wären. Dieses war. des
Schwimmens unkundig, in einen Pfuhl des netz
gebaggerten Apener Tiefs geraten. Der Ert
stickung schon nahe wurde es aus dem Wasser
geholt, wobei der eine Retter ebenfalls in Ge¬
fahr kam. Die sofort »»gestellten Wieder¬
belebungsversuche hatten einen vollen Erfolg,
Also, Vorsicht Leim Baden im Apener Tief!

Augustfehn. Reichsbanner Schwarz»
Rot - Gold.  Die hiesige Ortsgruppe des
Reichsbanners hielt am Sonnabend in E. Bruns
Easthof ihre Versammlung äb. Nach einer
kurzen Eröffnungsansprache des Vorsitzenden
wurden die schriftlichenEingänge zur Verlesung
gebracht. Unter diesen bittet die Ortsgruppe
Heisfelde bei Leer um Teilnahme zu ihrer am
19. Juli stattfindenden Vannerweihe. Nach
einer kurzen Aussprache beschloß die Versamm¬
lung einstimmig, diesem Wunsche zu entsprechen.
Die Abfahrt nach dort soll pünktlich 12 Uhr
per Rad erfolgen. Aeltere Kameraden fahren
mit dem 12-Uhr-Zuge. Zur bevorstehenden
Verfassungsfeier wurde beschlossen, die Aus¬
arbeitung eines Programms dem Vorstand zn
überlassen. . Dieses soll dann in der nächsten
VeMmMüng besprochen werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Ein Bremer
Einwohner war morgens tot vor seiner
Wohnung  aufgefunden worden. Die Obdu-
zierung der Leiche ergab jetzt, daß der Ver¬
storbene erstickt ist. Der Mann hatte die Nacht
hindurch gezecht und hatte sich in seinem Rausch
übergeben. Dabei trat der Erstickungstod ein.
— Die erste Freilichtbühne Süö-
oldenburgs  wird in größerem Stile auf
dem Burghofe des Gutes Hopen bei Lohne ein¬
gerichtet. An den Sonntagen des August wird
das Sachsenspiel „Elmar ", eine Bearbeitung
nach Fr . W. Webers „Dreizehnlinden" daselbst
gegeben. — Bei dem Brande einer
Heuerhaules  bei Damme konnten dir
Mafenden Kmder des Bewohners nur mir
Mühe vor dem Flammentode bewahrt werden,
Der größte Teil des Inventars und das Ge¬
bäude wurden vernichtet. — In Leer war ein
Junge auf ein eisernes Garten gilt er
gestiegen. Ein anderer Junge hatte sich einen
spaß machen und ihm das Bein wegreißen
wollen. Hierdurch schlug der Junge aus dar
Gitter, wobei ihm der Nasenflügel aufgerissen
wurde. — Bei einem Brande  in Kirchdorf
bei Aurich wurde das Wohnhaus des Zimmer
manns Krull zerstört. Während Nachbarn eins
Ziege, ein Schwein und einige Möbel retten
konnten, verbrannten drei Schweine und dis
übrige Einrichtung. Auch hier konnten die
Kinder nur mit knapper Not in Sicherheit ge¬
bracht werden. Ein Mädchen erlitt durch Glas¬
splitter Verletzungen an Armen und Händen. -"
In Emden  ist der Bau einer modernen An¬
lage für den Eetreideumschlagund die Getreide¬
lagerung geplant.

Der Pump aus der Gemeindekasse.
Emil R. war sechs Jahre hindurch Gemeinde-

vorstand von Schattendorf (Thüringen ).
Er ist als ehrlicher, hilfsbereiter Mensch be¬
kannt. Allerdings sollte ihm seine Hilfsbereit¬
schaft jetzt zum Verhängnis werden. R. ver¬
waltete die Eemeindskasse. Manchmal wies das
Gemeindesäckel aber eine beträchtlicheEbbe aT
und der gute Bürgermeister zerbrach sich den
Kopf, auf welche Weise er das Loch im Etat
zustopfenkönnte. Und da geschah es, daß einer
der Bewohner, ein Malermeister, der Gemeinde
ab und zu einen Betrag pumpte. Lines Tage-
war der Meister in Geldverlegenheit. Der Ge¬
meindevorsteher fand nichts daran , sich fürdie
früheren Gefälligkeitenzu revanchierenund M
400 NM. zu pumpen. Bald darauf geriet der
Malermeister in Konkurs und beging mit Iei¬
ner ganzen Familie Selbstmord. R. konnte
aber das Defizit nicht abdecken und wurde we¬
gen Amtsunterschlagung angeklagt. Das we
richt hatte mit dem gutmütigen Eemeindevm
stand Mitleid . Es verurteilte ihn zu dre>
Monaten Gefängnis  mit VewährE
frist.
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Die Kieler Woche hat begonnen. Amt Zentrum in Athen — ein Meisterwerk deutscherTechnik.

Regatta der 6-Meter-Masse. — In Kiel besann die traditionelle Kieler Woche, die all»
jährlich die schnellsten Segelboote der Wett zu eindrucksvollenRegattasaHrten vereinigt.

MlHss7-

. . ^ M ^

Deutsche Wettmeisterin, deutscher Weltmeister.

:KsO

Links : Lilly Allstem , die deutsche Svitzenspielerin, die in Wimbledon im Schlustkampf
gegen ihre Landsmännin Hilde Krahwinkel die inoffizielle Tenniswellmeisterschafterrang,—
Rechts : Max Schmeling,  der in einem grostartigen Kampf gegen den Mann der 16V
K.-o.-Siege, William Poung Stribling , seinen Weltmeisterschaftstitel siegreich verteidigt«.

40 Grad Hitze in Neuqork.

Abkühlungsduschefür Mensch und Tier in Neuyork. — Seit Wochen lastet über Amerika eins
Hitze, wie sie seit 1801 nicht mehr zu verzeichnenwar. Die Tagestemperaturen stiegen bis zu
40 Grad. Ueber 1000 Todesopfer sind zu beklagen. Die Polizei hat daraufhin viele
Springbrunnen und Hydranten für Erfrischung der leidenden Großstadtbsvölkerung frer-

gegeben.

Das Athener Selbstanschlußamt „Zentrum" das jetzt in Betrieb genommen wurde. Es G
das erste Hauptstück der Reformierung des gesamten griechischenFernsprechnetzes, mit der

die deutscheFirma Siemens A, Halske beauftragt wurde.

FMM
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Das grötzte Schiff der Welt im Na»«

'L.

»LMM

Der 73 VOO-Tonnen-Dampfer der Cunard-Linie im Baudock. — In Llydebank (Schottland)
wird das grötzte Schiff der Welt, ein 73 OOO-Tonnen-Dampfer, Kr die Lunard-Linie gebaut.

Der Ozeanriejsewird nach seiner Fertigstellung 340 Meter lang sein.

Das grötzte Stadion des Kontinents vor der Fertigstellung.

Das Wiener  Stadion , dessen Hauptkampfbahn 187 Meter in der Breite mißt und da-
isttt das grötzte Stadion des Kontinents sein wird, stcht vor seiner Fertigstellung. Es wird
«M der L. Asbetterolympiade. die im FM stattfindet, setmr Bestimmung Übergaben werden,



Ia - eftädtifche UmWau.
Vorläufig hoher Hafenwasserstand. Wie die

Marinewerft mitteilt , wird der Hafenwasser-
stand bis einschließlichden 18. Juli auf vier
Meter Höhe gehalten und am 19. Juli wieder
aus Normal (3,76 Meter) gesenkt werden.

Etwas über den Begriff Strandgut . Man
sieht sehr oft, daß Personen an den Strand ge¬
worfene Hölzer sammeln und sie sackweise in
Handwagen nach Hause schaffen. Wer sich dort
die liegengebliebenen Baumzweige, Holzsplitter,
kleine Bretter usw. wegholt, wird wohl nicht so
leicht mit Behörden in Konflikt kommen, da
diese Sachen als wertloses Strandgut bezeichnet
werden. Viele handeln aber aus Unkenntnis,
z. B. Grodenpächter u. a. wenn sie glauben, daß
sie alles, was an ihr Pachtland anaeschwommen
kommt, fortschaffen können. Dem ist aber nicht
so. Denn z. V. Bretter , Balken, Bohlen, Rund¬
hölzer usw. von 1 Meter Länge sind schon wert¬
volles Strandgut und dürfen nicht weggenom¬
men werden. Zu den wertvollen Strandgütern
gehören ferner Holzmasten, Schiffsplanken, Boh¬
len, Fässer, Körbe und vieles andere. Es gibt
ortsweise die Strand - und Deichvogte, die über
solche Fragen Auskunft geben.

Autofahrten in die Umgebung. Kraftsonder¬
fahrten nach Hannover, Zwischenahnund „Hei¬
matzauber" unternimmt diese Woche Autobus¬
besitzer Alberts.

Von der Reichsmarine. Die 3. Torpedo¬
bootshalbflottille mit Torpedoboot „Tiger^ hat
gestern vormittag den Kieler Hafen zu Einzel¬
übungen verlassen; Rückkehrdorthin voraus¬
sichtlich am 8. Juli . — Poststation für Torpedo¬
boot „Leopard^ ist bis zum 12. Juli Warne¬
münde, ab 13. Juli Kiel-Wik. — Die Vertre¬
tung des bis zum 15. Juli dienstlichortsabwe¬
senden Festungskommandanten von Wilhelms¬
haven, Kapitän zur See Riedel, hat der Kom¬
mandeur der Schiffsstammdivision der Nord¬
see, Fregattenkapitän Schmidt, übernommen.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für morgen, Mittwoch: Westliche Winde, wolkig,
meist trocken, Temperatur gleichbleibend. —
Hochwasser ist morgen um 6.25 Uhr und um
18.35 Uhr.

Nordwestdeulsche
Rundschau.

Büppel. Nach 20 Jahren wieder¬
gefunden.  Frau Witwe Breithaupt , Büp¬
pelweg, verlor vor etwa 20 Jahren ihren Trau¬
ring. Jetzt wurde der Ring beim Arbeiten
im Garten von ihrer Tochter unbeschädigt
wjederaefunden.

Elsfleth . Mitglie derversammlung
der  SPD . Der Wahlverein hielt Montag
abend eine gutbesuchte Versammlung im Ver-
einslokal ab. Das Mitglied des Reichstages,
GenosseHünlich,  war erschienen, um über
,,SPD . und Notverordnung" einen instruktiven
Vortrag zu halten , der mit sehr großem Im
teresse beifällig ausgenommen wurde. Er ver-
schaffte Aufklärung über eine ganze Reihe von
Zweifelsfragen und löste zu gleicher Zeit Be¬
friedigung über Lre Haltung der Partei aus.
Es schloß sich an die Ausführungen des Red¬
ners weniger inbezug auf das Referat als auf
andere interessierende Fragen eine Aussprache
an. Die Genossen nahmen Veranlassung, über
manche Zweifelsfragen aus den verschiedensten
Gebieten des politischen Lebens eine kleine
Aussprache herbeizuführen. Sie wurde in recht
belehrender Form Lurchgeführt, so daß daraus
allgemeiner Nutzen entsprang. Mit dem
Wunsche, der Bezirk möge auf Elsfleth, das
zwar nur einen schwachen Verein habe, beson¬
ders Las Interesse lenken, wurde die Aussprache
geschlossen. Es folgte dann noch eine Bespre¬
chung von kommunalpolitischen und sonstigen
Fragen.

Elsfleth. Prüfung an der Seefahrt s-
chule.  An der staatlichen Seefahrtsschule be¬

täuben die Prüfung zum Steuermann auf gro¬
ßer Fahrt die Herren Scholl aus Oldenburg,
Fastie aus Brake, Mohrbeck aus Elsfleth, Böse
aus Bremen, und Wenke aus Hannover.

Elsfleth . Kurzarbeit auf der Werft.
Infolge Mangel an Aufträgen arbeitet die Be¬
legschaft der Elsflether Werft in der Woche nur
39lL Stunden . Aufräumungs - und Abbruchs¬
arbeiten, letztere auf dem Gelände der ehemali¬
gen Vraker Werst, werden ausgeführt.

Elsfleth. Aus dem Gitterrasten.  Aus¬
gehängt sind: Bekanntmachung betr. Schonzeit
des Sportplatzes, Erundstückszwangsversteige-
rung, Bekanntmachung der Grundsteuer betref¬
fend. Aufgebot: Zimmerermeister Wilhelm
Schröder und Haustochter Grete Beugen.

Kurze Notizen aus dem Lande. Als sich in
Augustfehnein Landwirt vom Heuwagen nieder-

LLeber Geld verlieren als schwören.
Intermezzo vor dem Schnellrichter.

Aus Berlin  wird berichtet: Das Schnell¬
gericht, in dem sonst vielfach vorbestrafte Diebe
und Einbrecher als Angeklagte und Schutzleute
sowie Sachverständige als Zeugen auftreten —
abgesehen von dem sonstigen Publikum, das
aus ständigen Besuchern besteht— erlebte gestern
ein doppeltes Wunder: einen Mann , der zum
ersten Male vor Gericht erschien, zum ersten
Male in seinem Leben, und der überdies um
keinen Preis schwören wollte; was gerade bei
ihm, dem Kronzeugen der Verhandlung unbe¬
dingt nötig war.

Angeklagt war ein Spielpartner des Zeugen
Krähe,  von welchem dieser behauptete, daß
er ihm während eines Spielchens eine Brief¬
tasche mit dreißig Reichsmark gestohlen habe.
Aus die Veranlassung von Krähe wurde er ver¬
haftet, und von Krähes Aussage hing der Aus¬
gang dieses Prozesses ab.

Aber als sich der Richter zum Schwur erhob,
erbleichte Krähe.

„Was, schwören soll ich?" rief er entsetzt
aus. „Wegen einer solchen Sache, wo man
nie weiß, ob man richtig oder falsch gesehen

hat? Nein, ich schwöre nicht!"
Den vereinten Bemühungen des Richters und
des Staatsanwalts gelang es nicht, den zittern¬
den Mann zur Vernunft zu bringen. Er be¬
teuerte immerzu, daß er mit Gerichten noch nie
was zu tun gehabt habe, er schwöre auch im
Privatleben nicht, er wolle von der Sache
nichts mehr wissen. Auch Drohungen verfehl¬
ten jede Wirkung; zum Schluß erklärte der vor
Angst völlig aufgelöste Zeuge, er ziehe den
Strafantrag zurück und verzichte lieber auf sein
Geld. „Aber ich schwöre nicht!" Mit diesen
Worten verließ er den Saal und so blieb dem
Gericht nichts übrig, als den Angeklagten auf
freien Fuß zu setzen.

Vom Kriminalbeamten zum Luhalter.
Traurige Karriere.

Aus Bochum wird berichtet: Der 35jährige
Verwaltungsbeamte Heinrich Strack  war frü¬
her Kriminalbeamter , wurde aber aus seiner
Dienststelle wegen verschiedenerUnzukömmlich¬
keiten entlassen. Seither trieb er sich in ständi¬
ger Gesellschaft eines Mädchens herum, das in
Bochumer Nachtlokalensehr bekannt war.

Im März vorigen Jahren heirateten die
beiden. Die junge Frau blieb auch jetzt ihrem
alten Berufe treu und ihr Mann , der erwerbs¬
los war und nur eine kleine Kriegsrente be¬
zog, ließ sich von ihr aushalten.

Dieser Umstand kam dadurch der Staats¬
anwaltschaft zur Kenntnis , daß eine Büro¬

gehilfin, von der Frau Strack für einige Tage
ausgenommen worden war, die Anzeige er¬
stattete, weil sie für ihre Menschenfreundlichkeit
von den beiden noch grob beschimpft wurde.
Strack bestritt wohl die ihm zur Last gelegte
Zuhälterei , wurde aber durch Zeugenaussagen
überführt.

Das Gericht ging mit Rücksicht auf die üble
Gesinnung des Strack und die Tatsache, daß er
seine eigene Frau ausgebeutet hat, über die
Mindeststrafe hinaus und verurteilte ihn wegen
Zuhälterei zu einem Jahr und drei
Monaten Gefängnis.  Strack wurde so¬
fort in Haft genommen.

lassen wollte, riß das Tau . Der junge Mensch
stürzte kopfüber  mit dem Baum auf die
Erde und zog sich schwere Verletzungen zu. —
An einer Kurve in Augustfehn schlug ein
Fuder Stroh um  und begrub einen Land¬
wirt und dessen Sohn, die schwer auf einen
Mastbaum fielen, unter dem nachfolgenden
Stroh . Beide wurden verletzt. — Der Stadt¬
rat in Vechta beschloß die Pensionierung
des dortigen Bürgermeisters.  Die Stelle
soll ausgeschriebenwerden. Bekanntlich sah sich
die Stadtvertretung vor einiger Zeit plötzlich
vor eine erhebliche Schuldenlast gestellt, für die
nicht rechtzeitig geordnete Beschlüsse herbeige-
führt waren. — In den Kolonien Hollriede und
Ihausen hat der Puttwurm (Tipulalarve ) in
diesem Jahre wieder großen Schaden  an¬
gerichtet. Besonders stark betroffen sind die
älteren Kulturen , Klee und Untergräjer sind
stellenweisevollständig vernichtet. — In Pew¬
sum fiel ein dreijähriger Junge von einer
Wippe und biß sich dabei die Zunge
glatt durch,  so daß sie vom Arzt genäht
werden mußte. Vorerst wird der Verletzte von
der Krankenschwester mit flüssiger Nahrung ge¬
nährt Ob der Unfall später nachteilig auf die
Sprache einwirken wird, läßt sich noch nicht
feststellen. Nordenham.

Auch morgen noch Markt. Wegen des un¬
günstigen Wetters ist der Markt bis morgen
verlängert worden. Hoffentlichwird damit auch
der Zweck für die Marktbezieher erreicht. Zu
wünschenwäre es ihnen.

frus aller Veit.
Die Börse ist zuversichtlich.

(Berlin,  7 . Juli . Radio dienst .) In
den Kreisen der Berliner Bankwelt ist die
Nachricht von der Pariser Einigung mit großer
Befriedigung ausgenommenworden. Man er¬
wartet vom Ausgang der weiterenVerhandlun¬
gen, daß eine allgemeine Beruhigung
eintritt. An der Börse zeigte sich bereits eine
zuversichtliche Stimmung.  Die Kurse
der Spitzenwerte zogen um 2 bis 3 Prozent an,
obwohl eine gewisse Vorsicht noch unverkenn¬
bar war.

Verurteilte Nazischimpferiche.
Das SchöffengerichtLimburg  verurteilte

den Speiseeishändler Werner,  der sich in
Naziversammlungen als „Referent Professor
Werner" ankündigen ließ, wegen Vergehens
gegen dasRepublikschutzgefetzzuvier
Monaten Gefängnis.  Werner hatte
die „demokratischeRepublik einen Misthaufen"
genannt. Das Gericht lehnte Strafaussetzung

ab, weil der Angeklagte nicht aus idealen, son¬
dern aus gewinnsüchtigenMotiven als national¬
sozialistischerAgitator Deutschland bereis«. —
Das erweiterte Liegnitzer  Schöffengericht
verurteilte den Nazi-HetzapostelFriedrich Wil¬
helm Lött aus Lüneburg wegen Beleidigung zu
400 RM . Geldstrafe. Lött hatte in der Zeit
vom 22. Oktober bis 19. Dezember1929 in Nazi¬
versammlungen seinen Hörern die üblichen
schamlosen Schmähungen führender Männer der
Republik vorgesetzt. Es wurden ihm Beleidi¬
gungen in 12 Fällen zur Last gelegt.

Hitler hat abgestoppt.
(Eigen Meldung aus München .)

Seit Montag sind vor dem Hitler - Palais
die Verhältnisse wieder normal . Der Verkehr
ist zwar noch etwas lebhafter als sonst, doch
scheint Hitler die Demonstrationen seiner ju¬
gendlichen Rowdys, die feit fünf Tagen die
Bannmeile der Stadt in Unruhe halten , ab¬
gestoppt zu haben. Die uniformierten Posten
sind verschwunden, dafür patrouilliert auf den
Gehsteigenda und dort ein polizeilicher Doppel¬
posten. In einem Aufruf Hitlers , den er in
seinem Organ veröffentlicht, wird mitgeteilt,
daß zur Feststellung der Rechtswidrigkett der
polizeilichen Maßnahmen, insbesondere des
Postenstehens auf parteieigenem Grund, eine
gerichtliche Entscheidung grundsätzlicher Art
herbeigeführt werden soll. Zu diesem Zweck hat
sich Hitler von dem nationalsozialistischen Göt¬
tinger Rechtsanwalt Lütgebrune, der 1924 im
Hitlerputsch-Prozeß Ludendorff verteidigte, ein
Gutachten anfertigen lassen. Lütgebrune ist so
rasch im Braunen Haus in München eingetrof¬
fen, daß er zum Teil noch Zeugs der polizei¬
lichen Aktion gewesen ist.

KommunistischesBerkehrslokal ausgehoben.
Die Berliner Polizei hat am Montag in der

Linienstraße ein kommunistisches Ver-
tehrslokal ausgehoben  und 18 Per¬
sonen fsstgenommen. Die polizeiliche Aktion
erfolgte im Zusammenhang mit dem Mord an
dem Berliner SchupowachtmeisterKuhfsld, der
in der vergangenen Woche während einer
kommunistischenDemonstration in der Frank¬
furter Allee das Opfer seines Dienstes wurde.

Als die Beamten in das Lokal sindrangen,
befanden sich in ihm etwa 50 Personen, die
einer Leibesvisitation unterzogen
wurden. 18 Personen erwiesen sich als verdäch¬
tig. an der Verabredung der Demonstration in
der Frankfurter Allee und an der dortigen
Schießerei beteiligt gewesen zu sein. Unter den
Festgenommenenvermutet man auch Len Mör¬
der des ObevwachtmeistersKuhfeld.

Eine Friedensaktionin Holland.
(Eigenmeldnng aus Amsterdam .)

Eine Fri eben saktio  n größten Srils

wird von der gesamten niederländischenTages»
presse ohne Unterschied der Richtung vom 8«
bis 20. Juli durchgeführt werden. Allen Tages¬
zeitungen werden gedruckte Formulare berge legt,
in denen jeder Niederländer über 18 Zähre
durch seine Unterschrift seinen entschiedenen
Willen zum Frieden und zur allgemeinen Ab-
rüstunq bekunden soll. Auf diese Werse sollen
Millionen von Unterschriften gesammelt wer-
den. die schließlich durch ein besonderes Komitee!
der Abrüstungskonferenz des Völkerbundes im
Februar 1932 überreicht werden sollen.

Finanzamt forderte 70 000 RM. von Schmeling.
(Neuyork,  7 . Juli . Radiodienst .)

Zu einem Triumphzug gestaltete sich die Abrede
Max Schmelings vom Schauplatz fernes Sieges.
Auch in Neuyork wurden ihm viele Beweise
seiner Popularität zuteil. Inzwischen hat stch
der Box-Weltmeister auf der „Europa ernge-
schifft. Vor der Abreise erklärte Schmelmg, rm
August nach Amerika zurückzukehren. Die ame
riranische Steuerbehörde  knöpfte thin
von seinem Sieggewinn rund 70 000 RM. an

Schülerselbstmorde.
(Köttingen,  7 . Juli . Radiodienst^

Auf einer Bank in der Nähe des Jahn-Sprel-
platzes wurde ein Oberprimaner,  Sohn
eines Lehrers, erfch offen  aufgesunden. Der
junge Mann hatte sich mit einem Gewehr ge¬
tötet. Der Grund der Tat steht noch nicht fest.
— In der Wohnung feines Großvaters er¬
schoß sich hier ferner gestern abend ein
Schüler,  nachdem er vom Großvatergeschla¬
gen wordenwar. In einem Nebenzimmer fand
ihn der alte Mann später tot auf.

Nus Not in den Tod.
In der Zeit vom Sonntag bis Montag mit¬

tag haben in Berlin nicht weniger als sieben
Personen Selbstmord  verübt : ein Liebes--
paar , dessen Vereinigung durch völlige Mittel¬
losigkeit unmöglich gemacht wurde, ein Polizei-,
beamter, der so sehr in Schulden geraten war,
daß er keinen anderen Ausweg mehr sah; aus
ähnlichen Gründen ein Rentenmeister, eine
ältere Frau , ein noch unbekannter Stallschwel-,
zer und eine Witwe aus Berlin -Norden.

Dampferzusammenstoß im Neuyorker Hafen.
(Neuyork.  7 . Juli . Radiodienst .)

Der italienische Dampfer „Carnia " ist gegen
Mitternacht vor Neuyork  im Nebel mit dem
französischen Dampfer „France" zusammengesto-
ßen. Der erstere Dampfer ist beschädigt. Per¬
sonen wurden nicht verletzt.

Raubübersallauf dem Ulmer Bahnhof.
Auf dem Hauptbahnhof Ulm überfielen

gestern zwei junge Leute  einen Schalter¬
beamten und raubten 334 RM . Die Täter konn¬
ten von der Polizei festgenommenwerden, nach¬
dem durch Schüsse ein Verbrecher und
ein Polizeiüeamter verletzt  worden
waren.

Der Reparationsansschußdes  Reichs»
kavinetts ist heute vormittag zusammengetreten,
um über die Einzelheiten der französisch-ameri¬
kanischen Verständigungzu beraten. Beschlüsse
werden nicht gefaßt werden.

In Marseille  ist am Sonntag bei einer
Ersatzwahl für den verstorbenenradikalen Se¬
nator Pasquet der sozialistische Kandi¬
dat Bon  mit 257 Stimmen in den Senat
gewählt  worden. Auf den radikalen Kan¬
didaten vereinigten sich 202 Stimmen.

Nach einer Meldung der „Münchener Post"
wurde auf dem Gelände der ehemaligenOrbis-
Filmgesellschaft AE. in Neugrünwald die
Reichsführerschule  der Nationalsoziali¬
stischen SS . bei einer verbotswidrigenHebung
in Uniform von der Gendarmerieentdeckt und
a u f g e l ö ft.

Die anfänglich für Mitte dieser Woche in
Aussicht genommene Sitzung des Partei¬
alls sch usses  der SPD . findet erst am näch¬
sten Dienstag , dem 14. Juli,  statt. Die
Verschiebung erfolgte auf Wunsch von Mitglie¬
dern des Parteiausschufses, die während dieser
Woche durch Tagungen des sächsischenLandtages
in Anspruch genommenfind.

Die Polizei in Kiel  verhaftete aus
noch unbekannten Gründen heute den Leiter der
Kieler Nazi-Ortsgruppe, den „Pg." Sunkel,
und besetzte und versiegelte die Geschäftsstelle
der NationalsozialistischenPartei in Kiel.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Karl
Schatz , Wilhelmshaven. — Druck und Verlag?

Paul Hug  L Co. Rüstringen,
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Hinrich Schmidt » Hierselbst, will Wegzugs-
Halber seine am Deich belsgene

bestehend aus dem

Wohnhause
mit Nebengebäuden . Garten und dem Groden,
Gesamtgröße 0,72,83 Im, mit Antritt zum 1. No¬
vember d. I , verkaufen.

Die Gebäude sind in gutem baulichen Zu¬
stande,Garten und Groden bringen große Erträge.
Günstige Gelegenheit für Fischer oder Schiffer
oder sonstige Personen , die angenehm an der
Weser wohnen wollen, auch zum Betriebe einer
kleinen Landwirtschaft geeignet.

Die Verkaussbedingungen sind sehr günstig
und bitte ich Kauflustige sich sofort mit mir in
Verbindung zu setzen.

H»Nothroth, amtlicher Auktionator.

* SLriL « * NoMMlll
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am 8. Juli 1931,

nachm. 4 Uhr,
im Auktionslokal des

Amtsgerichts:
1. 2Motorschalttafeln

7 Radio-Apparate,
S Lautsprecher. 2
Heizsonnen, 6 Am¬
peln, 12 elektr.Zug-
lamven, 25 Span«
genbohrer,

SeltLtellen , stlstrstren
PVSim Nromensaen - « na « lappvatzea

»remisdvr promeaaaeii - u . niappvragei,

Virbeek
v »oSoii »Nr>uk mit übe * looo LvLkftsktvn

vcvnrrnA unsere Inserenten3. 1Grammophon mit
15 Platten, 1 Bü¬
fett, 1 Schreibtisch,
1 Rauchtisch,

4. 1Sitzbank,2 Stühle, I
1 Blumenkrippe, 1
Teppich, 1 Spiegel
mit Konsole.

5. 1Teppich,1Damen¬
fahrrad,

8. Flurgarderobe,
7. 1 Chaiselongue mit

Decke,1 Schreibtisch,
1 großer Spiegel,
1 großer Kleider¬
schrank, 1 Büfett.
rsmSen

Ober-
gerichtsvollzieher.

Karbe bringt Freude

MWnik«Iw.
billigst.  Jetzt kann

gepinselt werben,

Weser - Drogerie
Btertna , Nordenham

Mr KM ist
und in den hartnäckigsten Fällen aufrichtig gesund
werden will , den macht der Versuch nur klug.
Morgenurin bitte mitbringen . Sprechzeit stets
Donnerstags SVs—b Uhr nachmittags.

e.
Nordenham , Friedrich -Ebert -Straße 48b

MllkWeMlMM NMlWlll.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden jeden

Freitag , nachmittags von 4 bis b Uhr. im Amts-
Verbandskrankenhaus in Nordenham . — Sprech¬
stunden der Schwester Dienstags , nachmittags
von 3.30 bis 6.30 Mr . im Amt (Zimmer 13).

ba ? cüs AukmarksarNLsiksn aillSMob I
unss?svVsrmäülMg ckaaksn wirbsosstabsi. j
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Wie , ged, Lwnsmsrsr. 1

NoockenboW, cksn S. -last 1SS1. '
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voltzvlvoroednung
betr . Aufhebung der Polizeiverordnung über den
Handel mit Brot nach festem Gewicht.

Aufgrund der ZZb und 6 der Verordnung über
die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen
Landesteilen vom 20 September 1867 (G. S S.
1529) und des Z 113 des Gesetzes über die allge¬
meine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 lG.
S . S . 105) wird mit Zustimmung des Magistrats
folgendes verordnet:

81.
Die Polizeiverordnung über den Handel mit

Brot nach festem Gewicht vom 15. November 1930
wird hiermit aufgehoben.

8 2.
Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage

ihrer Verkündigung in Kraft.
Wilhelmshaven , den 4. Juli 1931.

^ « Die Städtische Polizeiverwaltung.

LMS ravrdelriev c Sanier
MtsollsrlloLstrak « St — lolskoo IS« .

Gesamtoevvan-
Ortsverwaltung Rüstringen -Wilhelmshaven

Arbeitnehmer in den Reichs-, Staats - und
Gemeindebetrieben , soweit der F -A-R . für sie
Gültigkeit hat

Versammlung
am Freitag , dem 10 . Juli , abends 8 Uhr,

im Saale des „Gewerkschaftshaufes ".
Tagesordnung:

1. Der Gesamtverband zur Notverordnung.
Referent : Bezirksleiter Koll. Tesch, Bremen.

L. Bericht von der letztenHauptbetriebsratssttzung.
Berichterstatter : Koll. Dwars.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
Die Ortsverwaltung.

Mitglieder anderer Organisationen , soweit
sie in den betr. Betrieben arbeiten, haben Zutritt
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

Kleine vaUstung.
Varel . Die in Dangastermoor unmittelbar an
der Eisenbahnstation belegeno Landstelle der
Frau Witwe Stahmer soll von Mai 1932 an mit
annähernd 2 da Grün - u. Ackerländereien , sowie
Garten mit Wohnung und Stall auf 3 Jahre
unter der Hand verpachtet werden . Torfmoor für
eigenen Brand vorhanden . Liebhaber wollen sich
baldigst mit mir in Verbindung setzen.

amtl . Auktionator
Fernruf 447.

Schönheitsfehler,
Pickel im Gesicht und am Körper , Milesier , Blüten,
Pusteln , Wimmerln , rote und fleckige Haut entstellen
das
häßlv

dünste Gesicht und machen es vorz
,. Sie verschwinden sehr schnei

chen es vorzeitig
sehr schnell, wei

alt und
wenn man

it ^ guckodh-Creme"
o Pfg .) nachsireichen.

äsenden bestätigt . I»
«sümerie « und Friseur-

ltrst morgens abwaschen und mit.
(in Tuben d SS, so, 7» und IM '
Großartig « Wirkung , von Taus«
allen Apotheken , Drogerien , Pars"
geschüften erhältlich.
H. Bruchhausen. Rüstringea. WilhelmSH. Str.
Hermann Enke, Rüstringen, Lilienburgstr. S
Paul Herms, Drog., Rüstringen, Gökerstr. 89
Hans Lülwes, Rüstringea, Wilhelmsh. Str.
W. Thiel«, Löwen-Drog., Rüstr., Gökerstr. 69
Seisenhaus Rordholz, Rüstringen. Gökerstr. 39
R. Lehmann. Drogerie. W'haven. Btsmarckstr.
Drogerie Otto Eremer, W'haven. Roonstrahe
Droge» - Meher, Wilhelmshaven, Marktstr. 18
E Hausmann, Drogerie. W'haven, Roonstraße
O. Aoch, Bismarck-Drog., W'haven»Btsmarckstr.

«LU LiisvurirorrLiür

!s lieue 8l>ki8kksstlls!kiii. . ;«^ .« I.»«
Is sllk gelbe 8gki8kllSsMe!li !«L « «.««

1 Lsotnvo S.vv
»« Moo « « SS

Litte 6ekäke mitbringsv.p»K G k

AnzeigenteilU Menburgu.Amgegenb.
Lekunxs 16. unck 17. full 19) 1

8 !s«llacker velälotter !«
ivm Le-iev cke»

Ulurinier dla-eum» Lj« noed
Z18S c- , «,iv - e raoonuvca bbuil

25000
ilüOOV
i 2000
I r> 1 I°orto nvä 1ö»t«

« t lnil . f-knlliz m-kr
rerseocket aacb iwtor diocka. M ?tx. wob,

Ktaatl . Lotterie -Rinnabme
Serdvlttvrs , Rüstringen

SoUIo , Lraste ; Selivnl »«, llsver;
Wollt , NN« e>r , NvrLborg,

__ Oläenburg (Olä .)_

Verreist
vom 7. lluli

die 14. lluli einscbl.

Nr. nikü. Lreiner.
«1 « vol »mrL 1. v.

Anzüge
fertigt preiswert an

August Tilbor,
Schneidermeister,

Dietrichsweg 12.

Mldenvne g.

Dekanntmachung.
Mit Zustimmung des Gesamtstadtrats ist

a) ein neuer Fluchtlinienplan für den Damm,
b) ein neuer Bebauungsplan für das Gebiet

zwischen Ehnernstraße , Schulweg , Scheideweg,
Stiftsweg , Nadorster Chaussee und Frieden-
stratze

ausgestellt worden , wogegen die alten Pläne,
soweit sie den Damm und das vorgenannte Gebiet
betreffen , ausgehoben werden sollen.

Die neuen Pläne liegen vom 8. bis einschl.
22 . Juli aus dem Stadtbauamt , Zimmer 6, zu
jedermanns Einsicht öffentlich aus.

Etwaige Einwendungen gegen die neuen Pläne
oder die Aufhebung der alten Pläne sind bei Ver¬
meidung des Ausschlusses bis spätestens zum
5. August 1931 beim Stadtmagistrat (Stadt¬
bauamt ) anzubringen

Oldenburg , den 4. Juli 1931.
Der Stadtmagistrat.

ILIHVl.
ro VSMs « io noik nie

RLrbonsporialAssedäkt

rsmvM PULS
«IckoodokL -LvorsIsn , Naoptstr »« « S»

Verein
Mr

liorseduts
llNll

kekliigelmiekt
kiietring. e. V.

KeMsl-

am Mittwoch , dem 8. d
M . 8 30 Uhr abends , im
Dereinslokal, .Jeverlän-
discher Hof".

Der Vorstand.

Ilnbedingl zuverlässig
reparier ! iede 8860

Illri'
zu wirtlich  wliden
Preisen

Mädchen u. 14 Jahren
zur Beaufsichtig, eines
5jähr . Kindes gesucht.
Kaiserstraße 46, 1. Etg.

Stellengesuche

kiitMlmei'
sucht Stellung . Johann
Rosenbohm, Äockhorn.

2 velleiirittlüle
billig zu verkaufen.
_ Schmiedest! . 23.

Letktelleii
sehr billig , z. verkaufen.
_ Gökerstr. 62».

Gute

ülttüerrclirüilke
zu verkaufen.
_ Gökerstr. 62a.

modern , billig zu verk.
_Gökerstr .̂ 62»,^
8 Woch. alte Kaninchen
(Chinchilla) zu verkau¬
fen. Folkerts , Heine-
straße 13.

Zwei- u . dreitürige
Kleiderschränke

zu verkaufen.
Ulmenstraße 30.

IMr Wb Kisten
MblkA >
2.40 x 1 m.

Kölschky,EckeWilhelm-
u.Kana lstr.,Schuppen 6.

für 5 Mark zu verkau¬
fen. Schulstraße 16, II.

Patent-Matratze,
IV-schläfig, für neu bill.
zu verkaufen. Zebelins-

2 guterh . Sofas , 1 Kin-
derbettst. (Holz) zu ver¬
kaufen. Alinenhoser
Weg 1, parterre.

Blauer
Jünglingsanzug

billig zu verlausen . —
Roonstrahe 198, II , r.

Stammtisch,
rund oder oval , zu kau¬
fen gesucht. Flensbur¬
ger Straße 38.
Suche ein Motorboot f.
Fischereizwecke zu kau¬
fen. I . Feldman «, Hsid-
mühle , Privatweg 140.

still M . LlliM
sofort zu vermieten.

Gerichtsstraße 3.

Lu vermieten

5- bis 6räum. sonnige
Wohnung, ruhige Lage,
z. 1. Okt. z. mieten ges.
Off, u. V. 176.a. Exp.

I Z« IliMkii I
Werftwohnung in der
Genossenschaftsstraße zu
tauschen. Wo, sagt die
Expedition d. Bl.

verschieöenes:
Neues Fahrrad in der
Genossenschastsstr. ab-
hand. gekommen. Abzu¬
geben Jeversche^Str . 20.

8tiininllii88iillllik
für Silberhochzeiten.
_ Grenzstraßs 33.

Feine Wäsche plättet
sauber und billig Frau
S . Klose, Middelssähr-
straße 1, 2. Etage.

i WsZ«»Vorliervitnrog LU»» f
Total Äiuverkauf

8l » ck u » 8« r « K « 8vI »LH8rL » i» « ui » lfltittUiva»
uint vonnedstag L88VNIV88 « » .

V » o « L bleklau , Uildelmidsvene » 8 «» . 70
Lr8tIrI « 88lZe 8vI »« I»vrur « u.

LULSrnmen:
seit Rovemder

VvHtMrsvrüe
K « »v « rlL8vI »» ItI1 «rI »- Liv » o88v » 8vI »» ItH «; I»«
Vsir8i «rI»« ru » L8»1̂ I«:ti « » L« 8« Il8vI »uIt , Lla »» 1»urZ S

ksliStK VüIk8VKt8ik!lkslIlIg8-6k8kl>8l:iISN llKlit8MS Nll8!
Esgsurvärtig ruuä2,2I «liilioasllV ersivksrts mit 900 MlliousvlkN.
Vsrsieberungssumms , 150 Uilliousn RN . Vsrmögso , äs.von
Ligsntum äsr Versicherten : Lrämieuressrve : über
lOONi Ilion so RN., Oervin van teile : über 32NÜI jenen RN.

Uder ISS Mllionen « dl. VersIekernilgslelslunLen - ttlisr 12 MMauvi »« M.
sre Xust1923 (Rnäe äer Inkistion ). Rädere Luskunkt erteilen die Reebnungsstellen:

»Ustringeii , Stirsvnstruli « 74, ^Vsssrmttuckv , Ksorg-
lSvvdvvIrslraL « S8, Konsuin -l iHuI « « ller cksr VorstLNkl
«er VolNsktirsorge Io SruokurL 8, ^ o « er Elster S7—«1.

Die sttuAS, spursuMS ünuskrnu stankt beute

tüseilerlee
in Rasteten mit

äaa -/« Rk-i.
ru KN . 1.00, 1.05, 1.15, 1.20, 1.25, 1.30, 1.40

ve » beste im iirmckel
seit 10 3adren.

naek VßAnnoveD,
Schützenfest (Abtanzsonntag ) Abfahrt 11. Juli,
14 Uhr , Rath . Rückfahrt 12. Juli , 20 Uhr, Hanno¬
ver Bahnhof . Fahrpreis : Rückfahrkarte 12 RM.

Bis Freitag zu lösen.
Zwischexahn r Sonntag , den 12. Juli . Abfahrt:
Rath 10 Uhr . Rückfahrt 20 Uhr . Fahrpreis : Rück¬

fahrkarte 3.50 RM.
Heimatzauber r Mittwoch, den 8. Juli . Absahrt:
Rath 14 Uhr . Rückfahrt 20 Uhr . Fahrpreis : Rück¬

fahrkarte 2.- RM.
Karten bei Rath und Fr . Alberts , Teleson 1436.

SilvDeaAtimsr

Billige
MiliiWe

IUm billige Brennstoffs in diesemI
Sommer zu bekommen, ist keines¬
falls erforderlich, sich in irgsnd-
êine Sammelliste einzutragen.Es
genügt, wenn Sie sobald als!
möglich zu Ihrem bisherigen
Lieferanten gehen und dort recht¬
zeitig Ihre Sommerbestellungen
aufgeben. Scho« bei Abnahme
von 1v Zentnern wird Ihnen^
d̂er billigste Sommerpreis ein¬

geräumt!

lMMiWgberKMenMlervU!
MelMMN -MkiWN vlib

llmgegenbe. B.

—M 8O9ikkS>S7 ttsurs 0i -VSIk-I/i i » »

lililiirlne , lisnSel

l<6nnsn un6 seliLtrsn
cilS Vo «-2Üg6 UN86I'6I'

Srisioktsi-ts Sabrsibmsspkinsv
Ssbiungsdsäingungsn mistwsiss

Surrrs - s S « d»r« tt»rr »ssvd >ir >« r» L . Q.

Vsrkauksbllro; Lsnoovar , Am Sokikfgrabsn
Islskon 35102

8 Vsrkau

I Ssrirksv
I 6/Lsnn.

Ssrirksveckr.; A/vItsr Ldirückev , ViOIKsimsbsvsv!
Xslssrstrsös 31

Vertrsterbssullb unvsrbinäilob

zbsnIS I

7ll

2nLldukuj . § esb
nuL clurctr äss

NOILblLAkz
LllwMNM . .

!ngllsn siWoiilgLiLön KsnIMgli ru böbsli

> NMemMjW btt ZabeWte. W
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellose « !
Gedenke der Hungrigen r
Gib für et« warmes Mittagessen!

gemmtiinIcreIlilmiiteii

Der berte unci rickerrte Dürge
kür ckso Lrkotx viosr LnsoiAS

irt
«rkskrunASAemüL

ekle rtarke Verbreitung
unrerer Tagerreitung

vssksld iossrivrvil Sis im

votkrbtLltt
«1ilikt88lSl1e > ^ arcksolrrri » , 8sL » Lol8lr » Lv 8 , Dslsko » 2288
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